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0. Einleitung

Wälder nahmen ursprünglich im Gebiet des heutigen Deutschlands einen Großteil der Fläche 
ein. Im Mittelalter gab es dann einen Einbruch der Waldbestände. Dieser Zusammenhang 
beruht hauptsächlich auf zwei Tatsachen. Zum Einen wurde immer mehr Ackerfläche, die in 
mittelalterlicher Zeit beispielsweise als Almendfläche oder als Niederwaldwirtschaft genutzt 
wurde, für viele Menschen benötigt und zum Anderen brauchten die Kokereien viel Holz zur 
Eisenverhüttung. Hungersnöte und Flutkatastrophen führten auf Grund der Pest bzw. der 
Rodung von Wäldern in der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts zu einer drastischen Reduzierung 
der Bevölkerung und somit wieder zu einer Zunahme des Waldbestandes. Der Verlauf der 
Oberflächenbedeckung durch Wald im Gebiet Deutschlands ist für die letzten 2000 Jahre in 
Abb. 1 dargestellt.

Abb. 1: Landschaftsentwicklung Deutschlands bezüglich der  Flächenbedeckung durch Wald, 
nach Bork et al. 1998, Stat. Bundsamt 2003

Generell lässt sich sagen, dass insgesamt die Verbreitung der Waldbestände seit neolithischer 
Zeit in ganz Europa stark zurückgegangen ist.  Nur auf Standorten die für land- und 
forstwirtschaftliche Nutzung wenig geeignet sind ist heutzutage wieder eine gewisse 
Renaturierung der Wälder zu beobachten (BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR 
LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN 2006). Durch  intensive Forstwirtschaft wurden die 
Laubwaldbestände auf vielen Standorten durch Fichten oder andere Nadelhölzer ersetzt, da 
diese schneller wachsen und einen höheren Ertrag erzielen. Diese Arbeit befasst sich mit den 
wenigen erhaltenen naturnahen Beständen der Misch- und Laubwälder. Da die Rotbuche 
(Fagus sylvatica) ohne anthropogene Eingriffe die dominierende Art in unseren 
mitteleuropäischen Wäldern wäre, möchte ich auf sie im besonderen eingehen. Dabei greife 
ich bei der Nomenklatur der Vegetationseinheiten auf OBERDORFER 1996 und bei der 
Nomenklatur der Arten auf Rothmaler 2005 zurück.
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1.  Ökologie der Buchen- und Buchenmischwälder

Die Rotbuche (Fagus sylvatica L.) ist die einzige europäische Laubbaumart, die prozentual 
eine bedeutende Waldfläche einnimmt (ELLENBERG 1996). Sie ist eine atlantisch bis 
subatlantisch angepasste Art, die ein ausgewogenes Wasserangebot und relativ hohe 
Luftfeuchte benötigt. Extreme Winterkälte und Staunässe sind für die Rotbuche limitierend, 
während ihre Anspruchslosigkeit bezüglich des Nährstoffangebots ein edaphisch weites 
Spektrum von basischen bis sauren Böden als Standort ermöglicht.

F. sylvatica ist sehr schattentolerant, so dass ihre eigenen Sämlinge trotz des geschlossenen 
Kronendaches in Buchenbeständen keimen können und überlebensfähig sind, während 
lichtliebende Arten verdrängt werden, siehe Abb. 2. Durch die Konkurrenzstärke entspricht 
das ökologische Optimum der physiologischen Amplitude der Buche.

Abb. 2:  Verteilung der relativen 
Beleuchtungsstärke (Prozent-
werte!) am Boden einer 7-8 m 
hohen Buchen-Dickung, eines 
Stangenholzes, eines Baumholzes 
und eines Altholzes.
Messungen an einem wolkenlosen 
Mittag in Abständen von 20 cm 
längs einer westöslichen Linie von 
16 m Länge, Anfang September 
1960. Schräg schraffiert  = unter 
der Buchen-Verjüngungaus,
nach Ellenberg (1996)

 

Die Streu von F. sylvatica wird für einen Laubbaum nur langsam abgebaut. Daraus resultiert 
ein C/N-Verhältnis von über 50 mit einem pH-Wert von ca. 4,5, was dazu führt, dass die Streu 
erst nach zwei bis drei Jahren vollständig zersetzt wird. Dies beeinflusst viele kleinere 
Pflanzen zusätzlich, da sie nicht nur Saisonal durch Laub bedeckt sind. 

Die Rotbuche hat darüber hinaus einen großen Einfluss auf den Boden und dessen 
Nährstoffhaushalt. Ihr Wurzelsystem bildet sog. Herzwurzeln aus und hat dadurch auf den 
Boden eine lockernder Wirkung. Durch die glatte Rinde der Buche und ihr trichterförmiges 
Kronendach entsteht bei Niederschlag ein sehr hoher Stammabfluss, was zu einer lokalen 
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Wasseranreicherung und Nährstoffverschiebung um den Stamm führt. Zusätzlich wirkt die 
breite Krone  als „Windfang“ für Mischwälder und beugt einem Bruch des Bestandes vor.

1.1.  Allgemeine Informationen zu  Laub- und Laubmischwäldern

Die Waldgesellschaften Mitteleuropas sind noch relativ jung, da sie während der Eiszeiten 
weitestgehend verdrängt wurden. Der Anteil der Phanerophyten (Bäume) und 
Nanophanerophyten (Sträucher) macht weniger als 7% der Florenliste Mitteleuropas aus. Dies 
lässt vermuten, dass andere Lebensformtypen als hochwüchsige verholzende Pflanzen die 
Eiszeiten besser überdauern konnten. Die Rotbuche (Fagus sylvatica L.) wanderte, vermutlich 
durch Zoochorie, erst vor etwa 3000-4000 Jahren aus dem Süden in unsere Breiten. Sie 
erlangte jedoch durch ihre Schattentoleranz und ihr langzeitiges Wachstum eine dominierende 
Rolle (ELLENBERG 1996). 

Im Folgenden möchte ich erst etwas allgemeiner auf andere Wälder bzw. Bäume eingehen. 
Alle genannten Laubmischwälder gehören der Klasse Querco-Fagetea (Europäische 
Fallaubwälder = sommergrüne Laubwälder Europas ohne Nasswälder) an. Aus Abb. 3 ist ihre 
zonale Verbreitung ersichtlich.

 Abb. 3: Herrschende Baumarten in der zonalen, extrazonalen und azonalen Vegetation von der 
Ebene bis ins Gebirge im westlichen (subzozeanischen) und östlichen (kontinentalen) Bereich 
Mitteleuropas, aus ELLENBERG (1996)

Auf sauren Feuchtböden ist die schnellwachsende, anspruchslose Birke (Betula pendula) 
häufig als Pioniergehölz anzutreffen. Sie wächst auf Sandböden und ist darüber hinaus sehr 
frostresistent, was in Gebieten mit diesen Faktoren zu Birkenwäldern führt . 

Eichen sind sehr lichtbedürftig und bilden lockere Kronendächer aus. Eichenwälder sind oft 
mit anderen Gehölzen vergesellschaftet und besitzen eine recht breite ökologische Amplitude. 
Daher können sie sich im Konkurrenzkampf auf sehr verschiedenen Standorten durchsetzen: 
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auf trockenen, basenreichen und warmen Stellen ist die Flaumeiche (Quercus pubescens) als 
submediterranes Gehölz überlegen, Stieleichen (Quercus robur) hingegen ertragen saure und 
sehr feuchte Standorte und sind daher in verschiedenen Gesellschaften präsent.  Die 
Traubeneiche (Quercus petraea) gilt als wärmeliebende und nässeempfindliche Baumart 
nimmt hier eine Zwischenstellung ein. In Abb. 4. sieht man die Durchsetzungsfähigkeit der 
Flaumeiche gegen die Rotbuche auf basenreichem Subsrat.

Abb. 4: Ökologische Konkurrenzfähigkeiten der Eiche auf basischen Trockenstandorten aus 
ELLENBERG 1996

Zum Thema Buchenbestände auf kalkhaltigen Standorten wurde eine Arbeit mit dem Titel: 
„Bodennährstoffangebot und Biomasseproduktion in einem Mischwald auf einem stark 
skeletthaltigen Standort und in einem benachbarten Buchenwald.“ geschrieben. 
(HÖLSCHER, HERTEL, KOENIES 2002, Journal of Plant Nutrition and Soil Science) 

Auf feuchten und mäßig basenreichen Böden kann auch die Hainbuche (Carpinus betulus) 
dominant werden, sie wächst auf feucht-kalten, nährstoffreichen Standorten, ist sehr frosthart 
und besonders ausschlagfähig. Spitz-Ahorn (Acer platanoides), Berg-Ahorn (Acer 
pseudoplatanus) und Sommerlinde (Tilia platyphyllos) bevorzugen Standorte mit 
beweglichem Substrat, wie z.B. Geröllhalden. Linden sind sehr anspruchsvoll und benötigen 
nährstoffreiche, frische Böden. 

In Gebieten mit  Staunässe setzen sich vor Allem die Schwarz-Erle (Alnus glutinosa) und die 
Grau-Erle (Alnus incana) durch, da sie Adventivwurzeln bildet und durch spezielle 
endomykhorizäre Actinomyceten Stickstoff sehr gut fixieren können. Somit haben Erlen bei 
sauerstoffarmen Staunässeböden keine Mangelerscheinungen und dadurch einen 
entscheidenden Vorteil in diesen Gebieten. In Abb. 5 sieht man schematisch den Übergang der 
Vegetation von einem Feuchtgebiet zu einem Mineralboden.
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 Abb. 5:  Ökologische Konkurrenzfähigkeiten der Erle an Feuchtstandorten aus ELLENBERG 1996

Die Gattung Fraxinus (Eschen) umfasst Wälder und Gebüsche trockenwarmer Standorte
(Hauptvorkommen) und ist in Bruch- und Auenwäldern (Schwerpunktvorkommen) zu finden. 
Sie bevorzugen nährstoffreiche Böden. 

Alle genannten Baumarten sind lichtbedürftiger als die Buche, weshalb sie vielfach durch 
Mittel- oder Niederwaldwirtschaft profitierten, da ihre Konkurrenzfaktoren  anthropogen 
positiv beeinflusst wurden. Das ökologische und physiologische Optimum bedeutender 
Baumarten ist aus Abb. 6 dargestellt.

Abb. 6:  Ökogramm der in der 
submontanen Stufe Mittel-
europas bei gemäßigt  sub-
ozeanischem Klima auf ungleich 
feuchten und basenhaltigen 
Böden waldbildenden Baum-
arten. Die Größe der Schrift 
drückt ungefär den Grad der 
Beteiligung an der Baumschicht 
aus, wie er als Ergebnis des 
natürlichen Konkurrenzkampfes 
zu erwarten wäre.
Eingeklammert  = nur in manchen 
Gebieten; aus ELLENBERG 
(1996)
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1.2.  Ausgewählte Arten

In diesem Kapitel möchte ich die Morphologie der beiden am meisten vertretenen Arten in 
Buchen- und Buchenmischwäldern ansprechen. Dazu gebe ich eine stichpunktartige 
Beschreibung der wichtigsten Unterscheidungsmerkmale an.

1.2.1 Die Rotbuche (Fagus sylvatica L.)

Artenmerkmale:
Höhe:   25 bis 45 m
Durchmesser:  bis 1,5 m
Alter:    bis 300 Jahre

Die Rinde der Rotbuche ist weißgraue und glatt. Ihre 
Knospen sind lang und schmal, laufen spitz zu und sind 
1-3 cm lang.  Die Blätter sind eiförmig, 4-10 cm lang 
und 2,5-7 cm breit. Sie sind schwach wellig gerandet, 
glänzen dunkelgrün, und sind beiderseits seidig behaart, 
wobei sie randlich verkahlen können in den 
Nervenwinkeln bärtig sind. Männliche Blütenstände 
sind als hängende fast kugelige Kätzchenausgebildet, 
weibliche sind 2-blütig und aufrecht, später bilden sie 
verholzenden Fruchtbecher, die die 3-kantigen 
Nussfrüchte umschließen.

1.2.2  Die Hainbuche (Carpinus betulus L.)

Artenmerkmale:
Höhe: 25-30 m 
Durchmesser: bis 1 m 
Alter: bis 150 Jahre

Die Rinde der Hainbuche (die eigentlich ein 
Birkengewächs ist) ist geflammt (keine Borkenbildung) 
und der Stamm ist korkenzieherartig gewunden. Die 
Blätter sind 2-zeilig, eiförmig, faltig, zugespitzt  und 
doppelt gezahnt. Sie sind sattgrün und schwach seidig 
behaart. Die weiblichen Kätzchen sind lang 
herabhängenden, die männlichen Kätzchen zeigen 
zuerst kurz rote Narben, die sich bei der Reife 
verlängern.. Der flügelartig auswachsende Fruchtbecher 
umhüllt die Nüsschen und löst sich bei Reife mit  ihnen 
ab (Flugfrüchtchen).                                                 
 

Abb. 7: Trieb der Rotbuche (Quelle:  
www.wald.de)

Abb. 8: Trieb der Hainbuche (Quelle:  
www.wald.de)
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1.3. Buchen- und Buchenmischwälder

In Deutschland ist die Buche (Fagus sylvatica L.) in ihrem ökologischen Optimum allen 
anderen Baumarten im Konkurrenzkampf überlegen.  Buchenwälder stellen daher die zonale 
potentielle natürliche Vegetation auf dem größten Flächenanteil Deutschlands dar, siehe Abb. 
9. Andere Arten der Baumschicht können sich deshalb nur dort dominant ausbilden, wo die 
Buche aufgrund klimatischer oder edaphischer Standortgegebenheiten nicht ihre volle 
Wuchsleistung erbringen kann oder ihre Reproduktion gehemmt ist. Die anderen 
bestandesbildenden Baumarten stocken also weniger an den Standorten ihres physiologischen 
Optimums sondern vielmehr an Standorten, an denen die Buche nicht konkurrenzfähig ist. 
„Bei uns kann nur das wachsen, was die Buche wachsen lässt!“ (Dr. Aas, Leiter des 
ökologisch-botanischen Gartens in BT)

Buchenwald- und Buchenmischwaldgesellschaften kann 
man in weiterem Sinne als die Ordnung der Fagetalia 
sylvaticae (Pawlowski in Pawlowski, Sokolowski et 
Wallisch 28) in der Klasse Querco-Fagetea (Br.Bl. et 
Vlieg. 37 em.) fassen, wobei Fagus sylvatica L. 
allgemein als Klassenkennart auch in den anderen 
Ordnungen vermehrt  vorkommen kann. Im engeren 
Sinne kann man diese Laubwälder jedoch auf den 
Verband Fagion sylvaticae Luquet 26 einschränken.

1.3.1. Buchenwaldartige Edellaubwälder Mittel-
europas (Fagetalia sylvaticae)

Die Edellaubwälder Europas aus der Ordnung Fagetalia 
sylvaticae mit  Arten der Gattungen Fagus L., Carpinus 
L., Acer L., Tilia L. und Ulmus L. benötigen einen 
ausgeglichenen Wasserhaushalt  sowie ein mittleres bis 
gutes Nährstoffangebot und weisen insgesamt ein 
breites ökologisches Spektrum auf. Die Verbände 
können ökologisch enger gefasst werden:

- Auwälder (Alno-Ulmion Br.-Bl. Et Tx. 43): brauchen hochanstehendes Grundwasser 
oder regelmäßige Überflutungen.

- Eichen-Hainbuchen-Wälder (Carpinion betuli Issl. 31 em. Oberd. 57): können auf 
Standorten vorkommen, die die Konkurrenzkraft der Rotbuche wegen Trockenheit, 
Bodenfeuchte oder Kontinentalklima hemmen, steigen dafür als wärmeliebender 
Verband jedoch nicht weit ins Gebirge.

- Ahorn-Linden-Mischwälder (Tilio platyphylli- Acerion pseudoplatani Klika 55): 
kommen auf Steinschutthalden, schattigen Hängen und sonstigen für die Rotbuche 
ungünstigen Sonderstandorten vor, häufig auch von Fraxinus excelsior dominiert.

Abb. 9:  potentieller natürlicher Bu-
chenwald;  www.bund-naturschutz.de
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Buchen- und Buchen-Tannen-Mischwälder (Fagion sylvaticae Luquet 26): meiden trockene, 
nasse und spätfrostgefährdete Standorte; zentrale Einheit, von der die anderen durch 
bestimmte Extrembedingungen differenziert sind.

1.3.2. Buchen- und Buchen-Tannen-Mischwälder (Fagion sylvaticae Luquet 26)

Da der letztgenannte Verband am umfangsreichsten ist, möchte ich ihn hier bezüglich seiner 
Verbreitung und Ökologie näher beschreiben. Die Verbreitung des Fagion sylvaticae deckt 
sich weitestgehend mit dem Areal der Rotbuche (Fagus sylvatica L.) und ist potentielle 
natürliche Vegetation Europas. Seine oreographische Verbreitung geht von der Tiefebene bis 
in die mittlere Montanstufe und in Südwesteuropa bis an die Baumgrenze, wobei das 
Optimum des Verbandes auf der submontanen Stufe liegt. In den Hochlagen übernimmt 
häufig die Weißtanne (Abies alba Mill.) die dominierende Funktion (Unterverband Galio-
Abietenion). Die Weiß- oder Edeltanne kann im Gegensatz zur Rotbuche vernässende Böden 
und Spätfrostlagen tolerieren, so dass sie sich in größeren Höhen halten kann. Dort wird sie 
besonders in Nordlagen und staunassen Senken dominant. Die Fagion-Phytocoenosen 
kommen auf fast allen terrestrischen Bodentypen vor, ausgenommen Gleyböden, Aueböden 
und Staunässeböden. Die Buchenwälder bilden sich größtenteils als artenarme 
ausgesprochene Hallenschattwälder mit hochgewachsenen, astfreien Stämmen und einem 
geschlossenen Laubdach einheitlicher Höhe aus (siehe Abb.10).

Abb. 10:  Hallenschattenwald; www.bund-naturschutz.de
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Wegen des geringen Lichtangebotes durch das Buchenlaub ist der Unterwuchs relativ 
spärlich, eine Strauchschicht besteht allenfalls fragmentarisch. Das gilt  insbesondere für 
jüngere Bestände, da die Lichtstreifen am Boden vereinzelt und schmaler sind als im höheren 
Altbestand. Nur in der Verjüngungsphase nach Absterben eines oder mehrerer Bäume kann 
der Unterwuchs sich frei entwickeln bis Jungbuchen wieder die Oberhand gewinnen. In 
naturbelassenen Buchenwäldern sind vier Entwicklungsphasen zu unterscheiden:

- Optimalphase mit dichtem Jungwachstum und Stangenhölzern.

- Terminalphase dominiert von Starkhölzern in Form eines Hallenwaldes.

- Zerfallsphase, die vom Absterben der alten Bäume geprägt ist.

- Verjüngungsphase im Verlauf derer die Buche ihre Oberherrschaft  über andere 
Gehölze zurückgewinnt.

Die krautigen Arten im Buchenwald setzen sich größtenteils aus Geophyten und 
Hemikryptophyten, die vor der Belaubung der Buchen blühen und somit in den vollen 
Lichtgenuss kommen, zusammen. Viele Unterwuchsarten sind myrmekochor 
(ameisenausgebreitet) oder neigen zu starker vegetativer Vermehrung, wodurch sie die 
entstehenden Lichtungen erreichen können. Die relativ geringe Anzahl an Kryptogamen im 
Buchenwald ist darauf zurückzuführen, dass die schwer zersetzliche Streu die 
Assimilationsorgane der Bodenmoose bedeckt. Sie können also nur auf Steinen oder 
Stümpfen, die aus der Laubschicht herausragen, sowie epiphytisch überleben. Als Besiedler 
von Sonderstandorten werden hier Kryptogamen in Aufnahmen meist nicht berücksichtigt. 
Man kann das Fagion ökologisch in die Gruppen der Mullbuchenwälder (I), 
Trockenbuchenwälder (II), Moderbuchenwälder (III) und Hochbuchenwälder (IV) gliedern.

Diese entsprechen in etwa den pflanzensoziologischen Unterverbänden nach OBERDORFER 
(1992a).

(I) Mullbuchenwälder

Die Mullbuchenwälder werden in der Pflanzensoziologie als Eu-Fagenion Oberd. 57 oder 
Galio odorati-Fagenion (Tx.55) Th.Müller bezeichnet. Zu ihnen zählen die Buchenwälder, die 
durch einen gleichmäßig guten Streuabbau auf Mullhumus stehen. Sie kommen auf 
verschiedenen nicht versauerten Bodentypen mit mittlerem bis gutem Nährstoffangebot vor, 
so dass sie in Braunmullbuchenwälder auf Braunerden und stark verbraunten Rendzinen und 
in frische Kalkbuchenwälder auf nicht trockenen Rendzinen und Pararendzinen unterteilt 
werden.

Unter die Braunmullbuchenwälder fallen einige der produktivsten Buchenwälder 
Mitteleuropas. Die oft  tiefgründigen Braunerden und Parabraunerden, in denen sie wurzeln, 
bieten eine günstige Nährstoffversorgung, einen sehr guten Wasserhaushalt sowie gute 
Durchlüftung des Wurzelraumes. Die Rotbuche bildet hier die typischen strauch- und 
moosarmen Hallenwälder. Beigemischt sind Esche, Berg- und Spitzahorn. Im Unterwuchs 
steht fast  immer das einblütige Perlgras (Melicabuniflora Retz.), so dass die 
Braunmullbuchen-wälder auch als Perlgras-Buchenwälder bezeichnet werden.

Die frischen Kalkbuchenwälder kommen v.a. an den Hängen von Kalkgebirgen (Schweizer 
Jura, Kalkalpen, Karpaten u.a.) vor. Es gibt keine eigenen Charakterarten für diese 
Gemeinschaften (nur Verbandscharakterarten, die auch in anderen Gruppierungen 
vorkommen), aber alle Arten, die in Mullbuchenwäldern vorkommen sind acidophob und 
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mesophil in Bezug auf den Wasserhaushalt, der Oberboden muss also neutral bis basisch 
reagieren und über ein mittleres Wasserrückhaltevermögen verfügen, so dass keine 
langanhaltenden Trockenperioden eintreten, und darf keiner ausgeprägten Erosion ausgesetzt 
sein. Den eigentlich flachen Wurzelraum kann die Buche durch Wurzeln in Rissen und 
Spalten erweitern.

(II) Trockenbuchenwälder

sind ebenfalls auf Kalkböden (Mergel- oder Kalkschuttböden), aber in warmen, 
wechseltrockenen Hanglagen zu finden. Sie untergliedern sich in Seggen- oder 
Orchideenbuchenwälder (Cephalanthera-Fagenion Tx. 55 ex Tx. Et Oberd. 58; Carici-
Fagetum Moor 52). Die geringe Luft- und Bodenfeuchte schränkt  die Durchsetzungskraft der 
Rotbuche ein, so dass die Hallenwaldstruktur durchbrochen wird, doch ist sie noch immer die 
vorherrschende Baumart. Das limitierte Wasserangebot verhindert auch schnellen Streuabbau 
trotz ihres Basenreichtums; die Blätter bilden eine vor Erosion schützende Decke. Das 
Verbreitungsgebiet grenzt an das der Eichenmischwälder, so dass das Cephalanthero-
Fagenion für eine Buchenwaldform sehr artenreich ist. Der Artenreichtum liegt vor allem aber 
auch an dem verhältnismäßig lichten Kronendach, aufgrund dessen der Unterverband eine 
ausgeprägte Strauchschicht aufweist. Die Anzahl an trockenheitsresistenten, kalkholden Arten 
ist recht groß und einige können als Differentialarten der Cephalanthero-Fagenion-
Assoziationen gewertet werden (z.B. Viburnum lantana L., Ligustrum vulgare L., Sorbus aria 
(L.) Crantz).

Auffällige Unterwuchsarten sind die austrocknungsresistenten Seggen (Carex-Arten) und das 
Maiglöckchen (Convallaria majalis L.) an windexponierten Stellen. Dazwischen stehen 
ebenfalls kalkliebende Orchideenarten wie Waldvögleinarten (Cephalantera L. spec.) oder 
Nestwurz (Neottia nidus-avis (L.) Rich). Epiphytische Moose kommen wegen der geringen 
Luftfeuchtigkeit nicht vor. Diese Gemeinschaften gelten als Dauergesellschaften im Sinne 
Braun-Blanquets, bei ELLENBERG (1986) als azonale Vegetation bezeichnet.

Dem Seggen- oder Orchideenwald sehr nahe stehen die blaugrasreichen Buchenwälder 
(Seslerio-Fagetum Moor 52). Im Gegensatz zu den vorhergenannten stehen sie auf festem 
Kalk- oder Dolomitgestein, was den deutlich vermindertem Wurzelraum und die dadurch 
eingeschränkten Wasserreserven zu limitierenden Faktoren für die Gehölze macht. Buchen 
sind krüppelwüchsig, Sträucher kommen trotz des verbesserten Lichtangebotes vereinzelt vor. 
Das Blaugras (Sesleria albicans Kit. ex Schult.) hingegen kann sich auf Grund seiner 
Ausläufer und des dichten Wurzelwerks gut behaupten. An Schatthängen eine 
phanerogamenreiche Facies der Assoziation ausbilden. OBERDORFER (1992a) keinen 
hinreichenden Unterschied zur Abtrennung vom Carici-Fagetum Moor 52.

(III) Moderbuchenwälder

Moderbuchenwälder sind die Buchenwälder saurer Böden, deren Streu aufgrund der 
Basenarmut und geringer Regenwurmaktivität nicht in kurzer Zeit  abgebaut werden kann und 
somit eine Moderauflage bildet. Bei geschlossenen Stoffkreisläufen bildet sich trotz des 
niedrigen pH-Wertes kein Rohhumus. Auch auf Kalkgesteinen können diese bodensauren 
Gemeinschaften stocken, wenn 40-80cm entkalkten Residuallehms das Gestein überlagern. 
Sie werden pflanzensoziologisch unter dem Unterverband Luzulo-Fagenion (Lohm. ex Tx. 
54) Oberd. 57 (Hainsimsen-Buchenwälder) eingeordnet. Es handelt sich dabei um artenarme, 
säureliebende Gemeinschaften auf basenarmen Böden mit teilweise feiner Körnung 
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(Nährstoffadsorption). Die Hainsimsen-Buchenwälder machen einen großen Teil unserer 
Buchenbestände der Tieflagen aus. Ihre Struktur ist der typische Hallenwald. Der Unterwuchs 
wird von Säurezeigern wie Deschampsia flexuosa (L.) Trin., Vaccinium myrtillus L. oder 
Veronica officinalis L. beherrscht, während die aus Kalkbuchenwäldern bekannten Arten nicht 
oder nur vereinzelt vorkommen. Eine sehr bedeutende Art der Buchenwaldgemeinschaften 
saurer Böden ist die weiße Hainsimse Luzula luzuloides (Lam.) Dandy et Willmott, die 
allerdings im collinen und im Tieflandbereich selten ist. 

Die Nährstoffversorgung der oft  flachwurzelnden Pflanzen wird durch Symbiosen mit 
Mykorrhiza-Pilzen gewährleistet. Auch die Buche bildet ihr Feinwurzelwerk im 
humusreichen Oberboden, was sie aber anfällig gegenüber Trockenperioden macht. Dadurch 
ist die Verjüngung der Rotbuche erschwert und andere anspruchslose Baumarten (Quercus 
petraea (Mattuschka) Liebl., Pinus sylvestris L.) können sich in die Gesellschaft einfinden. 
Der geschlossene Stoffkreislauf kann an windexponierten Stellen durch Streuverlust gestört 
werden. Der Wind weht die fallenden Blätter weg, so dass die natürliche Düngung ausbleibt 
und der Boden verarmt. An solchen Stellen findet man schlecht entwickelte Wälder. Der 
frühere anthropogene Streuaustrag als Viehfutter oder Einstreu hatte eine entsprechende 
verarmende Wirkung auf basenarme Böden. Auf morschem Holz und an Flussabrissen, die 
den Auflagenhumus zerstören, bilden sich Moosgesellschaften.

(IV) Hochlagenbuchenwälder

Die bergahornreichen Hochlagenbuchenwälder (Aceri-Fagenion Ellenberg 63) bilden in 
ozeanisch geprägten, schneereichen aber wintermilden Gebirgen Mitteleuropas (z.B. 
Westalpen, Jura, Vogesen, Schwarzwald) die Baumgrenze. ELLENBERG (1986) führt ihre 
Konkurrenzkraft auf die Vitalitätsminderung der bei Kontinentalklima 
durchsetzungsfähigeren Coniferen durch Schneeschimmel (Herpotrichia nigra u.a.) zurück.

Die Bäume der Hochlagenbuchenwälder (Rotbuche und Bergahorn) haben die 
physiognomische Besonderheit  der säbelförmig gekrümmten Stammbasis. Sie geht auf 
Schneedruck im Jugendstadium der Gehölze zurück. Die Wuchsleistung der Bäume ist durch 
die Kälte stark reduziert, so dass sie mit 15-20m ausgewachsen sind. Die Schneedecke 
verhindert im Winter das Absinken der Bodentemperaturen unter 0 Grad, was reiches 
Bodenleben ermöglicht. Die abschmelzende Schneedecke durchfeuchtet im Frühjahr den 
Boden und eine intensive Nitrifikation tritt ein. Entsprechend findet man im Aceri-Fagenion 
viele hygromorphe, nitratzeigende Hochstauden.

2. Pflanzensoziologische Einordnung nach OBERDORFER (1992 a,b)

2.1 Klasse: QUERCO-FAGETEA Br.-Bl. et Vlieg. 37 em. (=Buchen- und sommergrüne 
Eichenwälder Europas)

Die Klasse Querco-Fagetea schließt weitestgehend die potentiell Europa prägenden 
sommergrünen Wälder (laubwerfende Wälder), sowie einige sommergrüne Gebüsche der 
temperaten Zone ein. Die zonalen Überflutungswälder, Bruch- und Moorwälder werden in der 
Klasse wegen ihrer andersartigen Florenstruktur jedoch nicht berücksichtigt. Fast alle 
Bestände der Querco-Fagetea werden von Fagus sylvatica L., Quercus robur L., Q. petraea 
(Mattuschka) Liebl., Corylus avellana L., Hedera helix L. und im Westen Ilex aquifolium L. 
durchzogen oder dominiert.
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Die Klasse Querco-Fagetea meidet extreme Standorte in Bezug auf Klima, Feuchte und 
Säuregehalt des Bodens. Die Bestände stehen oft auf Braunerde, leicht podsolierter Braunerde 
oder Pseudogley  und weisen eine Mull- bis Moderauflage auf. Auch feuchte Fraxinus 
excelsior-Gesellschaften können teilweise noch zur Querco-Fagetea gerechnet werden, da 
verbindende Arten bestehen.

Für die Klasse wurden vier Ordnungen beschrieben:

- Prunetalia spinosae (Hecken und Gebüsche, Schlehengesellschaften).

- Quercetalia robori-petraeae (Eichen-Birkenwälder).

- Quercetalia pubescenti-petraeae (xerotherme submediterrane Flaumeichen- und 
subkontinentale Eichensteppenwälder).

- Fagetalia sylvaticae (mesophytische, buchenwaldartige Laubwälder Europas), die 
im folgenden etwas näher beschrieben werden wird.

2.1.1.  Ordnung: PRUNETALIA SPINOSAE

Die Prunetalia spinosae-Gesellschaften (=Schlehen-Gesellschaften) sind als Waldmäntel eng 
verwandt mit den Waldgesellschaften. Oft wird diese Ordnung auch als 
Walddegradationsphytocoenose angesehen. Tatsächlich sind die dazugehörigen 
Gesellschaften als Waldvorstufe anzusehen, deren Sukzession zum Wald in vielen Fällen nur 
durch anthropogene Beeinflussung (Schnitt, Viehfraß) gehemmt wird. Hingegen kommen an 
Schutthalden, felsigen Standorten und Uferabstürzen auch primäre Heckengesellschaften vor. 
Sie weisen nur wenige signifikante diagnostische Arten auf, die ausschließlich der 
Strauchschicht angehören, da Kräuter vom Saum her in die Gesellschaft eindringen können.

2.1.2. Ordnung: QUERCETALIA ROBORI-PETRAEAE

Die Quercetalia robori-petraeae (=Eichen-Birkenwälder) weist eine ausgeprägte, an mäßig 
trockene, basenarme Böden gebundene Gruppe atlantischer und subatlantischer Kenn- und 
Trennarten der Krautund Strauchschicht auf. Allerdings ist die Abgrenzung auf 
Assoziationsebene durch diagnostische Arten nicht so scharf wie in anderen 
Waldgesellschaften der Querco-Fagetea. Teilweise ist die Rotbuche hier vorherrschend (v.a. 
im Westen) und drängt die lichtliebenden Quercetalia robori-petraeae-Arten zurück, wobei sie 
aber nicht durch spezifische Buchenbegleiter ersetzt werden. Diese Bestände werden als 
Deschampsia flexuosa-Fagus sylvatica-Gesellschaft Pass. 56 in den Unterverband Ilici-
Fagenion (Br.-Bl. 67) Tx. 79 em. Oberd. 84 eingeordnet (Verband: Quercion robori-petraeae 
Br.-Bl. 32). Die Eichen-Birkenwälder sind durch die anthropogen geöffnete Landschaft 
Mitteleuropas über ihre potentiell natürlichen Grenzen hinaus zu finden, z.B. in der montanen 
Buchenstufe der Mittelgebirge.

2.1.3. Ordnung: QUERCETALIA PUBESCENTI-PETRAEAE

Der Verbreitungsschwerpunkt der Quercetalia pubescenti-petraeae (=xerotherme 
submediterrane Flaumeichen- und subkontinentale Eichensteppen-wälder) liegt im nördlichen 
Mittelmeergebiet, in der Montanstufe der mediterranen Gebirge und im südöstlichen Europa 
als Eichensteppenwälder. Dabei sind die Eichensteppenwälder weniger empfindlich 
gegenüber Kälte als die mediterranen Bestände. Trotz der trockenen Verhältnisse können die 
bestandsbildenden Eichen ein hohes Alter erreichen, bleiben wegen des Wassermangels aber 
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eher niedrig (ca.10m). In Deutschland kommt diese wärmeliebende Ordnung nur im Süden 
fragmentarisch oder an südexponierten Hängen mit basenreichem Gestein vor.

2.1.4. Ordnung: FAGETALIA SYLVATICAE

Der Name Fagetalia sylvaticae (=mesophytische, buchenwaldartige Laubwälder Europas) ist 
als eher symbolisch einzustufen, da in dieser Ordnung die Rotbuche nicht notwendigerweise 
bestandsbildend ist, sondern auch als Beibaum vorkommt. In der Regel ist  aber Fagus 
sylvatica eine der dominierenden Arten. Die Ordnung ist sehr weit verbreitet, in der Ost-West-
Erstreckung von Mittelrussland bis Irland, in der Nord-Süd- Erstreckung von 
Südskandinavien bis Sizilien und zum Balkan, wobei sie dort aber wegen der 
Wasserversorgung nur in Gebirgen vorkommt. Teilweise bilden sie in Südeuropa die 
Waldgrenze (z.B. in den Pyrenäen oder am Ätna). Die Ordnung umfasst  mesophytische 
Laubmisch- und Buchenwaldgesellschaften auf feuchten bis mäßig-trockenen Standorten, die 
meist Mull als Humusform haben. Das Nährstoffangebot ist häufig mittel bis gut, aber auch 
auf sauren Standorten können Gesellschaften aus der Fagetalia sylvaticae stehen. Naturnahe 
Bestände sind meist Schattwälder mit einem geschlossenen Kronendach. Eine ausgeprägte 
Strauchschicht fehlt vielfach wegen der Lichtkonkurrenz, so dass die Gesellschaften häufig 
eine Hallenwald-Struktur aufweisen. Die Standortseigenschaften dieser Gesellschaften sind 
attraktiv für agrarische Nutzung, so dass die potentiellen Waldflächen in nicht zu steilen 
Lagen gerodet sind.

OBERDORFER (1992a) beschreibt vier Verbände innerhalb der Fagetalia sylvaticae:

- Alno-Ulmion minoris Br.-Bl. Et Tx. 43 (=Auenwälder)

- Carpinion betuli Issl. 31 em. Oberd. 57 (=Eichen-Hainbuchenwälder)

- Tilio platyphylli-Acerion pseudoplatani Klika 55 (=Edellaubbaum-Mischwälder)

- Fagion sylvaticae Luquet 26 (=Rotbuchen, Tannen-Rotbuchen- und Tannenwälder)

2.1.4.1 Verbände 

Alno-Ulmion minoris Br.-Bl. et Tx. 43

Auenwälder kommen an periodisch oder zumindest episodisch überfluteten Standorten in 
Senken vor, die auf Grund von Druck- oder über die Oberfläche gestautem Grundwasser 
pisodisch feucht sind. Die Gesellschaften des Alno-Ulmions sind edaphisch bedingt.

Carpinion betuli Issl. 31 em. Oberd. 57

Die namensgebende Hainbuche Carpinus betulus L. ist nicht die dominierende Art  des 
erbandes. Vielmehr handelt es sich um Eichenmischwälder mit  Quercus petraea (Mattuschka) 
Liebl. und Quercus robur L. als bestandesbildende Arten. Auch Fagus slvatica L. ist er 
Hainbuche meist  überlegen. Natürlich gebildet  gibt es diesen Waldverband auf Böden it 
Grundwassereinfluss oder schweren stauwasserbeeinflüssten Böden, sowie unter trockenen 
oder spätfrostgefährdeten lokalklimatischen Bedingungen, also auf Standorten, die die 
Rotbuche hemmen. Anthropogen bedingt gibt es Bestände auf früheren Nieder-, Mittel- oder 
Hudewäldern, da die Rotbuche im Gegensatz zu Hainbuchen und Eichenarten schlecht aus 
dem Stock ausschlägt.

Buchen- und Buchenmischwälder

15



Tilio platyphylli-Acerion pseudoplatani Klika 55

Aufgrund der oft felsigen Standorte (bewegte Steinschutthänge, Schluchtwälder, 
Steilhangwälder und kolluviale Hangfüße) tritt Fagus sylvatica L. Gegenüber 
Edellaubbäumen wie Acer pseudoplatanus L. (Bergahorn), Tilia platyphyllos Scop. 
(Sommerlinde), Ulmus glabra Huds. (Bergulme), Acer platanoides L. (Spitzahorn) und 
teilweise Fraxinus excelsior L. (Esche) und Prunus avium L. (Vogelkirsche) zurück. Die 
Assoziationen sind teilweise schwer zu bestimmen, da sich aufgrund des beschränkten Platzes 
oft typische Verteilungen der Arten nicht einstellen können.

Fagion sylvaticae Luquet 26

Der Verband Fagion sylvaticae umfasst die Buchen- und Buchenmischwälder im engeren 
Sinne. Hauptbaumart kann neben der Rotbuche aber auch die Weißtanne Abies alba Mill. 
sein. Die Fagion-Gesellschaften sind Schattwälder. Sie verlangen ein gewisses Maß an 
sommerlicher Luftfeuchte und Bodenfrische, sind ansonsten aber anspruchslos, so dass sie 
eine subatlantische bis (submediterran-) mediterran-montane Verbreitung haben. Die Fagion-
Gesellschaften sind v.a. südöstlich der Alpen (Kärnten bis Kroatien) extrem kennartenreich. 
Es ist zu vermuten, dass bei der Rückgewinnung Mitteleuropas durch die Buche Kennarten 
verloren wurden, beziehungsweise sich gegen die schon bestehende Krautschicht nicht 
durchzusetzen vermochten. Hingegen ist für das gesamte Verbreitungsgebiet kaum eine 
einheitliche Charakterart zu finden, am ehesten aber noch die Dentaria-Arten (Zahnwurz).

2.1.4.2. Unterverbände

- Luzulo-Fagenion (=Hainsimsen-Buchenwälder) 
artenarme aber vitale Buchenwälder auf sauren Standorten
Kennarten: Luzula luzuloides L., Prenanthes purpurea L.
Trennarten: Polytrichum formosum, Deschampsia flexuosa (L.) Trin., Vaccinium 
myrtillus L., Luzula sylvatica (Huds.) Gaud., Carex pilulifera L., Veronica 
officinalis L., Agrostis capillaris L., Lathyrus linifolius (Reich.) Bässl, Dryopteris 
carthusiana (Vill.) H. P. Fuchs, u.a.

- Galio odorati-Fagenion oder Eu-Fagenion (=Waldmeisterbuchenwälder)
west- und mitteleuropäische kennartenarme Fageten nährstoff- und  basenreicher 
Standorte
Kennarten: wie Verbandskennarten
Trennarten: Verbandstrennarten, Melica uniflora Retz.

- Dentario glandulosae-Fagenion (=Drüsenzahnwurz-Buchenwälder)
osteuropäischer Unterverband
Kennarten: Dentaria glandulosa, D. enneaphyllos L., Symphytum cordatum, 
Pulmonaria rubra

- Lonicero alpigenae-Fagenion (=Alpenheckenkirschen-Buchenwälder)
präalpide Fageten der süd- und südosteuropäischen Hochgebirge
Kennarten: Lonicera alpigena L., Lonicera nigra L., Veronica urticifolia Jacq., 
Cardamine kitaibelii, Cardamine trifolia L., Cyclamen purpurascens Mill., 
Helleborus div. spec., Hacquetia epipactis (Scop.) DC. u.a.

- Aceri-Fagenion (=Bergahornreiche Hochlagenbuchenwälder)
Kennarten: in OBERNDORFER 1996 keine erwähnt
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Trennarten: Stellaria nemorum L., Adenostyles alliariae (Gouan) Kern., Cicerbita 
alpina (L.) Wallr., Ranunculus platanifolius L., Rumex alpestris Jaqu., Senecio 
hercynicus Herb., Heracleum sphondylium ssp. Elegans (Crtz) Arc.,  A t h y r i u m 
disthentifolium Tausch

- Galio rotundifolii-Abietenion (=artenreiche Labkraut-Tannenwälder)
Kennarten: Galium rotundifolium
Trennarten: Melampyrum sylvaticum L., Pyrola secunda L., Lycopodium 
annotium L., Huperzia selago (L.) Bernh., Listera cordata (L.) R.Br.

- Cephalantero-Fagenion (=Seggen- oder Orchideen-Buchenwälder)
In warmen, aber nicht zu trockenen Lagen, so dass sie Grenzsituation zu anderen 
Ordnungen haben und deswegen sehr artenreich sind
Kennarten: Cephalanthera damasonium (Mill.) Druce, C. rubra (L.) Rich, C. 
longifolia (L.) Fritsch, Cypripedium calceolus L., Epipactis microphylla (Erh.) 
Sw., u.a.
Trennarten: Galium sylvaticum L., Carex montana L., C. flacca Schreb., C. alba 
Scop., Sorbus aria (L.) Crantz, Malus sylvestris (L.) Mill., Rubus saxatilis L., 
Calamagrostis varia (Schrad.) Host, Sesleria albicans Kit. Ex Schult., Campanula 
persicifolia L., Ranunculus nemorosus DC., Viburnum lantana L., Ligustrum 
vulgare L., Cornus sanguinea L., Melica nutans L., Festuca heterophylla Lam. u.a.

3. Verbreitung

Wälder sind in Deutschland und in Europa 
weit verbreitet. Ihre Ausbreitung wird 
sowohl durch die Höhe als auch durch 
andere Standortfaktoren bestimmt. Bäume 
wachsen bis zur sog. Waldgrenze bis etwa 
1700m – 1900m, was den Übergang von 
subalpiner zu alpiner Stufe, bzw. nivaler 
Stufe bei Gletschern, bildet. Unterhalb 
schließen sich die montane, submontane 
und kolline Stufe an. Die obere Waldgrenze 
ist meist kältebedingt. Diese aus den Alpen 
a b g e l e i t e t e T e r m i n o l o g i e u n d 
Zusammenfassung der zonalen Stufung der 
Hochgebi rge lassen s ich jedoch nur 
begrenzt anwenden.

Weit wichtiger sind in Deutschland andere 
Standortfaktoren, wie Bodentypen, pH-
Wert, Temperatur, Nährstoffangebot und 
Feuchteangebot (ELLENBERG 1996). 
Diese Aspekte wurden teilweise schon in 
vorherigen Kapiteln behandelt.

In den Abbildungen 11, 12 und 13ist die 
Verbreitung der Wälder und im speziellen 
der Buchen- und Buchenmischwälder 
kartiert.

Abb. 6:   Verbreitung von Fagus sylvatica in 
Deutschland (ubiquitär)
www.floraweb.de
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Abb. 6:   Verbreitung von 
F a g u s s y l v a t i c a i n 
Deutschland (ubiquitär)
w w w . f l o r a w e b . d e
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Abb. 6:   Verbreitung von Fagus 
sylvatica in Deutschland 
(ubiquitär)
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4.  Gefährdung und Schutzmaßnahmen

Die Buchenwaldgesellschaften des Fagion sylvaticae gelten in ihrer Gesamtheit als

ungefährdet. Betrachtet man jedoch gebietsbezogen die einzelnen Assoziationen, können sie 
nicht unbedingt als ungefährdete Biotope eingestuft werden. Vor allem für die selteneren 
Gemeinschaften ist eine stetige Abnahme vitaler Bestände zu vermerken (BUNDESAMT 
FÜR NATURSCHUTZ 1998). Der Artebrückgang geht auf anthropogene Einwirkungen wie 
nutzungsbedingte Benachteiligung der Buche oder atmosphärische Einträge und Veränderung 
der Bodenchemie und -physik zurück.

Verbiss und Versauerung des Bodens spielen eine große Rolle als Gefährdungsfaktoren. Der 
Verbiss, der durch ein Überangebot an Wild entsteht, trifft die Buche besonders hart, da sie als 
Schattbaumart im Initialstadium über längere Zeit verharret und somit der Haupttrieb zersört 
werden kann. Die Versauerung des Bodens ist bedingt durch atmosphärische Einträge über 
den Niederschlag. Das ist besonders daran zu erkennen, dass vermehrt Säurezeiger im Bereich 
des Stammfußes auftreten (ROLOFF 1996), wo der Stammabfluss die Bodenchemie 
verändert. Doch auch der hohe N-Eintrag kann negative Auswirkungen auf einen Bestand 
haben, da das günstige Nährstoffverhältnis der meisten Buchenwaldböden zugunsten des 
Stickstoffs verschoben wird, und der relative Anteil an anderen Makronährelementen gesenkt 
wird. Ein großes Problem ist die forstwirtschaftliche Nutzung der Wälder. Nadelhölzer 
wurden seit langem den Laubgehölzen

vorgezogen, da sie kürzere Umtriebszeiten haben. So wurden standortsfremde Fichten 
eingeführt und den Buchen gegenüber trotz standortsgebundener Probleme (z.B. höhere 
Tendenz zur Rotfäule in wintermilden Gebieten) forstl ich begünstigt . Frühere 
Buchenwaldflächen wurden zu Reinbeständen der Fichte umfunktioniert. Heute werden der 
ökonomische Wert des Laubholzes gegenüber dem teilweise niederqualitativen Nadelholz 
wieder geschätzt, doch die extrem schwer zersetzliche Fichtenstreu bedingte vielerorts 
extreme Versauerung der Böden und Rohhumusbildung, so dass natürliche Buchenbestände 
kaum regenerierbar sind.

Des weiteren könnte die prognostizierte Klimaänderung einen negativen Einfluss v.a. auf die 
trockeneren Buchenwaldgesellschaften haben. Die Vitalität von Fagus sylvatica wird durch 
Häufung von Trockenphasen gemindert (vermindertes Höhenwachstum im Vergleich zu 
resistenteren Arten), was sich langzeitig auf die gesamte Artenzusammensetzung der 
Buchenwälder auswirken kann. Verursacher der buchenungünstigen Veränderungen sind 
meistens Land- und Forstwirtschaft, Jagd, Siedlungswesen und Industrie. Im folgenden soll 
auf einige der bedrohten Buchenwaldgesellschaften näher eingegangen werden.

4.1. Gefährdung im Speziellen

Der Hainsimsenbuchenwald (Luzulo-Fagetum) steht für Gesamtdeutschland auf der roten 
Liste, wobei er von „gefährdet“ (RL 3; colline-montane Stufe) bis „stark gefährdet“ (RL 2; 
planare Stufe und Tiefland) eingestuft wird. Auch in diesem Fall ist die intensive 
Nadelholzaufforstung eine der Hauptgefährdungsursachen. Dazu kommen wieder 
atmosphärische Einträge von Säuren, die den Standort buchenungünstig verändern, doch auch 
übermäßige Kalkung kann sich für die Diversität der Assoziation als kritisch erweisen, da das 
Gleichgewicht gestört wird und acidophile Pflanzen zurückgehen. Entsprechende Wirkung 
haben auch verstärkte Nährstoffdepositionen. In Hochlagen wird durch den Rückgang der 
bodensauren Buchenwälder dem gefährdeten Haselhuhn Lebensraum entzogen.
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5. Wissenschaftliche Artikel

Soil solution chemistry in the rhizosphere of beech (Fagus silvatica L.) roots as 
influenced by ammonium supply
Journal of Plant Nutrition and Soil Science
Volume 164, Issue 3, Date: June 2001, Pages: 271-277
Martin Braun, Antje Dieffenbach, Egbert Matzner
Einfluss des Ammonium-Angebots auf die Chemie der Bodenlösung in der Rhizosphäre von 
Buchenfeinwurzeln (Fagus silvatica L.): 
Wurzeln können die Bodeneigenschaften in der Rhizosphäre stark verändern. Das Ziel der 
Arbeit war es, den Einfluss von Buchenfeinwurzeln (Fagus silvatica L.) auf die Chemie der 
Bodenlösung in der Rhizosphäre zu untersuchen. Besondere Berücksichtigung galt dem NH4
+-Angebot, da Waldböden heute hohe NH4+-Einträge aus Depositionen erfahren. In einem 
Buchenaltbestand wurde eine nicht mykorrhizierte Langwurzel in ein Rhizotron geleitet, das 
mit homogenisiertem saurem Waldboden aus dem B-Horizont einer sauren Braunerde gefüllt 
war. Der Wassergehalt  wurde durch Zugabe einer künstlichen Bodenlösung konstant gehalten. 
Geringe Mengen an Bodenlösung wurden regelmäßig entnommen und auf die wichtigsten 
Kationen und Anionen analysiert. Ferner wurden pH und Leitfähigkeit  gemessen. Die 
mittleren Konzentrationen von H+ und Al3+ waren in der Rhizosphäre signifikant höher als 
im Umgebungsboden. Die NH4+-Düngung erhöhte die H+- und Al3+-Konzentrationen in der 
Rhizosphäre deutlich und war gekoppelt mit einem Anstieg der Ca2+-, Mg2+- und NO3 - -
Konzentrationen in der Rhizosphäre. 
Die gefundenen Gradienten der Bodenlösungschemie hatten eine starke zeitliche Dynamik. 
Die Ergebnisse zeigen, dass die Chemie der Bodenlösung unter den gewählten Bedingungen 
durch wachsende Buchenwurzeln stark beeinflusst wird und eine Versauerung eintritt. Die 
Versauerung war besonders nach der NH4+-Zugabe ausgeprägt.

An equation to describe vertical gradients of element concentrations in soils under beech 
and spruce stands
Journal of Plant Nutrition and Soil Science
Volume 165, Issue 5, Date: October 2002, Pages: 602-608
Marcin Chodak, Bernard Ludwig, Friedrich Beese
Eine Gleichung zur Beschreibung der vertikalen Gradienten der Elementgehalte im Boden 
unter Buchen- und Fichtenbeständen: 
Die Beschreibung der vertikalen Stoffverteilungen in der organischen Auflage und dem 
Mineralboden kann Informationen über Nährstoffspeicherung und Umsätze in 
Waldökosystemen geben. Die Ziele waren, vertikale Gradienten der Gehalte an bedeutenden 
Kationen und Anionen in Humusauflagen unter Buchen- (Fagus sylvatica L.), Fichten- (Picea 
abies (L.) Karst.) und Mischbeständen zu beschreiben und eine einfache Methode für die 
Schätzung von Nährstoff-Vorräten und -Verteilungen in der organischen Auflage auf 
regionalem Maßstab zu erreichen. Die Gehalte an C, N, P, S, Ca und Mn nahmen mit der 
Tiefe ab, dagegen nahmen die Gehalte an Na, K, Mg, Fe und Al zu.  Ein Einfluss der Baumart 
auf die Parameter wurde nur für Mn und Fe gefunden. Dies ermöglichte die Vorhersage der 
Vorräte an C, N, P und S in der organischen Auflage mit befriedigender Genauigkeit, wenn 
lediglich die Humusmächtigkeit bekannt war. Die Vorhersage der Vorräte der anderen 
Elemente war jedoch weniger befriedigend. 
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Soil nutrient supply and biomass production in a mixed forest on a skeleton-rich soil and 
an adjacent beech forest
Journal of Plant Nutrition and Soil Science
Volume 165, Issue 6, Date: December 2002, Pages: 668-674
Dirk Hölscher, Dietrich Hertel, Horst Koenies
Bodennährstoffangebot und Biomasseproduktion in einem Mischwald auf einem stark 
skeletthaltigen Standort und in einem benachbarten Buchenwald: 
In den natürlichen Waldgesellschaften Mitteleuropas dominiert  die Buche (Fagus sylvatica L.) 
über ein weites Spektrum an bodenchemischen Standortsbedingungen. Eine Ausnahme in 
Bezug auf die Buchendominaz bilden stark skeletthaltige Standorte, wie etwa Blockhalden, 
wo bis zu 10 Laubbaumarten gemeinsam vorkommen. In solch einem Tilia-Fagus-Fraxinus-
Acer-Ulmus-Wald und einem benachbarten Buchenreinbestand wurden die 
Bodennährstoffvorräte und Stickstoffmineralisationsraten, sowie der Blattnährstoffstatus und 
die Blattproduktion inclusive der Stammzuwachsraten vergleichend untersucht, um die 
Beziehung zwischen den Bodenbedingungen und der Baumartenzusammensetzung zu 
charakterisieren. In dem Mischwald fanden wir nur eine geringe Menge an Feinboden, die 
sich in Taschen zwischen den Basaltsteinen befand, wohingegen ein signifikant höherer 
Gehalt an Feinboden in dem Buchenwald vorhanden war. In den Bodentaschen des 
Mischwaldes waren die C- und N-Konzentrationen und auch die Konzentrationen an 
austauschbar gebundenem Kationen signifikant  höher als im Buchenwald. Die Netto-N-
Mineralisation pro Gewichtseinheit im Mischwald überstieg diejenige im Buchenwald um den 
Faktor 2,6. Die Blattnährstoffgehalte von Buchen unterschieden sich zwischen den beiden 
Beständen nicht signifikant, was darauf hinweist, dass die Pflanzenernährung nicht 
beeinträchtigt war. Der herbstliche Blattstreufall und die Zuwachsraten der Stammquerflächen 
waren im Mischwald geringer als im Buchenwald. 
Im Vergleich mit dem benachbarten Buchenwald wies der Mischwald somit einen geringen 
Gehalt an sehr ungleichmäßig verteiltem, nährstoffreichen Boden, geringere 
volumenbezogene K-Vorräte und N-Mineralisationsraten und geringe Stammzuwächse auf. 
Gemeinsam mit anderen Faktoren, wie etwa der Wasserverfügbarkeit, können diese Muster zu 
einer Erklärung der Baumartenvielfalt auf mitteleuropäischen Blockstandorten beitragen. 
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Humusveränderungen nach Einbringung von Buche und Eiche in Kiefernreinbestände
Journal of Plant Nutrition and Soil Science
Volume 167, Issue 4, Date: August, 2004, Pages: 428-438
Jörg Prietzel
In älteren bayerischen Kiefernreinbeständen, die hinsichtlich Höhenlage, Klima, 
geologischem Ausgangssubstrat und Bodentyp eine breite Standortspalette umfassen, wurden 
die Auswirkungen einer vorher erfolgten Einbringung von Laubholz (Eiche - Quercus petraea/
robur; Buche - Fagus sylvatica) auf die Humusform und chemische Kenngrößen der Oh-Lage 
(pH-Wert, Basensättigung, C:N-Verhältnis) untersucht. Die Bucheneinbringung führte in fast 
allen Beständen zu einer deutlichen, i. d. R. statistisch signifikanten Verbesserung der 
Humusform. Die stärksten Verbesserungen wurden für die ungünstigsten, biologisch 
inaktivsten Humusformen beobachtet. Der Humusformenwandel ging fast ausnahmslos mit 
einem signifikanten Anstieg des pH-Werts und der Basensättigung sowie einer signifikanten 
Verengung des C:N-Verhältnisses in der Oh-Lage einher; auf besonders N-armen Standorten 
mit C:N-Verhältnissen über 30 blieb diese Verengung allerdings oftmals aus. Im Gegensatz 
zur Buche führte die Einbringung von Eiche zu einer systematischen Veränderung weder der 
Humusform noch des pH-Werts oder der Basensättigung der Oh-Lage. Trotz der unter den 
Buchenvoranbauten beobachteten strukturellen Verbesserung des Auflagehumus hin zu 
biologisch aktiveren Humusformen führte die Laubholzeinbringung nicht zu einer 
systematischen Veränderung der Mächtigkeit und Masse der organischen Auflage. Generell 
verringerten sich die Massen der Of-Lagen; jene der Oh-Lagen stiegen in gleichem Maße an. 
Im Mittel führte die Laubholzeinbringung in Kiefernreinbestände zu einem Rückgang des 
Corg-Vorrats in der Humusauflage. 
Die Bucheneinbringung in Kiefernreinbestände führte zu einer ökologisch vorteilhaften 
Verlagerung von organischem Kohlenstoff aus der Humusauflage in den oberen 
Mineralboden. Sie stellt somit eine auf vielen Standorten Erfolg versprechende, mit geringen 
Nebenwirkungen (Humusschwund, CO2-Emission, Verlust von Wasser- und 
Nährstoffspeichern) behaftete und nachhaltige waldbauliche Maßnahme zur Rehabilitation 
und biologischen Aktivierung versauerter, an Nährstoffen verarmter Oberböden dar.
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Effects of growing roots of Norway spruce (Picea abies [L.] Karst.) and European beech 
(Fagus sylvatica L.) on rhizosphere soil solution chemistry
Journal of Plant Nutrition and Soil Science
Volume 164, Issue 1, Date: February 2001, Pages: 35-41
Zhenyu Wang, Axel Göttlein, Günther Bartonek
Abstract :
The chemical conditions of the rhizosphere can be very  different from that of bulk soil. Up  to 
now, little attention has been given to the problem of spatial heterogeneity and temporal 
dynamics of rhizosphere soil solution and little is known about the influence of different tree 
species on rhizosphere chemistry. In the present study, we used micro suction cups to collect 
soil solution from the rhizosphere of Norway  spruce (Picea abies [L.] Karst.) and European 
beech (Fagus sylvatica L.) seedlings in high spatial resolution and capillary electrophoresis 
for the determination of major cations and anions. The results indicate, that in a soil with a 
base saturation of about 20 - 25% and a pH of 6.5, growing roots of beech and spruce lower 
the concentrations of nutrient cations and nitrate in the rhizosphere soil solution and decrease 
significantly the pH. The H+ release leads to an enhanced mineral weathering as indicated by 
an increase of CEC and base saturation and to a mobilization of soluble Al, however, on a 
very low concentration level. In our experiment rhizosphere effects of spruce have been more 
pronounced than those of beech, indicating, that with respect to below ground activity  young 
spruce trees have a better competitive power than beech.

Volatile Components of Aqueous Liquid Smokes from Vitis vinifera L Shoots and Fagus 
sylvatica L Wood
Journal of the Science of Food and Agriculture
Volume 72, Issue 1, Date: September 1996, Pages: 104-110
María D Guillén, María L Ibargoitia
Abstract:
Vitis vinifera L shoots and Fagus sylvatica L wood were used to obtain aqueous smoke 
flavouring preparations. Both flavourings have a gold colour and pleasant odour. The flavour 
components of both samples are extracted with dichloromethane. The identification and 
quantitation of the components of the extracts are carried out  by means of gas 
chromatography/mass spectrometry, and gas chromatography  with flame ionisation detection. 
In both preparations carbonyl derivatives are in higher concentrations than phenol derivatives. 
Compounds that confer sweet, burnt and pungent flavours are in higher concentrations in the 
Vitis vinifera L shoots smoke flavouring, and compounds that give smoky flavours are in 
higher concentrations in the Fagus sylvatica L wood smoke flavouring. Ratios between the 
concentrations of the main components are proposed as parameters in order to characterise 
smoke and smoke flavourings, manufactured under specific conditions, from a specific wood. 
Finally, the yield of some components from a fixed amount of wood is also given.
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I. Einleitung

Als Klimaxstadium der zonalen Vegetation Mitteleuropas gelten heute die Buchenwälder. An 
vielen Sonderstandorten sind jedoch ganz andere Vegetationsformen zu sehen. Unter diese 
Sonderstandorte fallen auch Auen- und Bruchwälder, die im Zuge der Häufung von 
Hochwasserereignissen an Bedeutung zunehmen. Diese Lebensräume sollen im Folgenden im 
Hinblick auf Ökologie,  Gliederung und Vorkommen in der Bundesrepublik Deutschland 
beschrieben werden. 

II. Ökologie der Auen- und Bruchwälder

1.  Auwälder

1.1  Flussauen als Pflanzenstandort

„Als Aue wird jener Bereich des Tales bezeichnet, der periodisch oder episodisch von Fluss 
überschwemmt wird, wenn dieser mehr Wasser führt als sein Bett […] fassen 
kann“ (WILMANNS 1993, 357). Die Grenze der Aue ist dabei derjenige Abstand vom 
Flussbett, der noch vom Hochwasser erreicht werden kann.

Ein solcher Standort verlangt von Pflanzen spezielle Anpassungen und Fähigkeiten. Zum 
einen wird die Pflanze hohen mechanischen Belastungen ausgesetzt, nicht nur durch die 
wechselnden Wasserstände, sondern im besonderen auch durch Eisbildung im Winter. Zum 
anderen  besitzt der Fluss auch eine hohe Dynamik und verlagert kontinuierlich sein Bett 
(Mäandrierung), wodurch Standorte weggerissen werden und andernorts wieder fruchtbarer 
Boden angeschwemmt wird.

Der Untergrund einer Aue ist sehr vielgestaltig und lässt sich grundsätzlich durch seinen 
Abstand vom Flusslauf charakterisieren: direkt am Bett findet sich Kies und grobes Gestein, 
mit zunehmender Entfernung wird die Körnung feiner; Sand, Schluff und Lehm lagern sich 
ab. Durch die Ortsverlagerung des Bachbettes liegen jedoch an einem Ort oft verschiedene 
Materialien übereinander (gradierte Schichtung). Die Ablagerung der verschiedenen 
Korngrößen beeinflusst aber nicht nur die Vegetation, sondern auch umgekehrt: Insbesondere 
Weidengebüsche verringern die Fliessgeschwindigkeit des Wassers drastisch, und schaffen 
sich so selbst ihr eigenes Habitat aus feinem Substrat. Die unterschiedlichen Substrate 
bedingen ein spezifisches Porenvolumen im Untergrund, das nicht nur die 
Durchwurzelbarkeit, sondern auch die Dynamik der Wassersättigung des Untergrundes 
beeinflusst: so können große Porenräume zwar schneller von Wasser gefüllt werden, trocknen 
aber bei sinkendem Pegel auch wieder schneller aus.

Wasser steht in der Aue über den größen Teil des Jahres hinweg ausreichend zur Verfügung. 
Eine Aue kann jedoch auch nahezu vollständig austrocknen, was bedeutet, dass die 
Pflanzenarten nicht nur an Überschwemmung, sondern auch an Trockenheit angepasst sein 
müssen. Bedingt durch den Wasserfluss kann die Aue als nährstoffreicher Standort gelten, 
einige alpine Höhenlagen sind dabei jedoch ausgenommen.

Nicht nur der Standort für bereits fertig ausgebildete Pflanzen wird in der Aue vollständig 
durch den Fluss bestimmt, sondern auch deren Besiedlung. Mit der Bewegung des Wassers 
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entlang dem Höhengradienten steht den Pflanzen der Aue ein hervorragender Vektor für 
schwimmfähige Samen und Schwemmlinge zur Verfügung. Diese finden an vielen Stellen neu 
entstandene und damit bisher unbesiedelte Standorte vor. In Verbindung mit den guten 
Lichtverhältnissen können sich auf diese Weise auch eher konkurrenzschwache, aber gut 
angepasste Arten etablieren.

2. Geographische Gliederung der Aue

Eine Einteilung der Aue ist am besten nach der Häufigkeit und Intensität der Überflutung 
möglich. Abbildung 1 zeigt die Quergliederung der Aue in verschiedene Abschnitte. 

 Abb.1: Querschnitt durch eine Aue mit den einzelnen Vegetationstypen; ELLENBERG 
1996.

Direkt am Gewässerrand befíndet sich die gehölzfreie Aue. Charakterisika des Standortes sind 
ganzjährig gute Wasserbedingungen und extrem hohe mechanische Beanspruchungen. Die 
Gehölzfreie Aue beginnt mit dem sog. Amphibischen Uferbereich, der vor allem von Kräutern 
der Gattungen Chenopodium L. und Polygonum L. besiedelt ist. Etwas weiter von Fluss 
entfernt finden sich vor allem Gräser. Mit der Fähigkeit  zur starker Verwuzelung und 
schmalen, biegsamen Blättern ist das Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea L.) ein typischer 
Vertreter dieses Lebensraumes. 

Die nächste Stufe der Aue ist das Weidengebüsch, das hier zu einem regelrechten Urwald 
heranwachsen kann. Alle vorkommenden Weidenarten sind jedoch buschig und meist 
raschwüchsig. Beispiele sind Purpurweide (Salix purpurea L.) und  Mandelweide (S. triandra 
L.), deren Blätter in Abb. 2 zu sehen sind. Diese sind besonders schmal und können sich somit 
bei Überschwemmung besonders gut mit  der Strömung ausrichten. So sind sie in der Lage, 
die Belastung von Zweigen und Wurzeln so gering wie möglich halten.

Der Hauptteil des Weidengebüschs zählt  bereits zur Weichholz-Aue. Diese beinhaltet 
ausserdem noch den Weidenwald und Grauerlenwald. 
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Im Weichholz-Auwald ist die Weide in 
tieferen Lagen weit verbreitet und nahezu an 
jedem natürlichen Flusslauf zu sehen. Vor 
allem Silberweide (Salix alba L.) und 
Bruchweide (Salix fragilis L.) bilden hier 
einen lockeren Wald, der häufig überflutet 
wird. Daraus resultiert  Nährstoffreichtum, 
aber auch periodische Sauerstoffarmut. Dies 
schränkt die Vegetation ein, da nur wenige 
Bäume diese Standortbedingungen 
verkraften. 

In den höheren Lagen der Alpen und 
Mittelgebirge kann sich jedoch die Weide 
kaum halten. Das kältere und rauhere Klima 
führt dazu, dass ihre Rolle hier die Grauerle 
(Alnus incana L.) übernimmt. 

Von kräftigen Baumarten bewachsen folgt nun die höchste Stufe der Aue. Diese sogenannte 
Hartholzaue wird nur noch episodisch überflutet und bietet mit ihrem meist dichten 
Bodenbewuchs ein urwaldähnliches Aussehen. Durch die seltenen Überflutungen fällt der 
Konkurrenzvorteil für die Arten der Weichholzaue weg. Dadurch etablieren sich Baumarten 
wie Esche (Fraxinus excelsior L.), Feldulme (Ulmus minor Mill.), Erle (Alnus glutinosa L.) 
und Eiche (Quercus robur L.). Ausserhalb der Aue beginnt nun die zonale Vegetation, also das 
vom europäischen Klima bedingte Klimaxstadium. Die Aue selbst muss als azonal angesehen 
werden, das heisst sie ist weniger vom mitteleuropäischen Klima als von den besonderen 
Standortbedingungen geprägt. 

Diese Einteilung ist jedoch als idealisierte Vorstellung zu betrachten. Weder müssen an einem 
Standort alle beschriebenen Vegetationstypen vorhanden sein, noch kann eine genaue 
Trennlinie zwichen diesen in der Natur bestimmt werden. 

Das Schema ist  auch über die Länge des Flusslaufes gemittelt. Am Quelllauf ist oftmals 
überhaupt keine Aue vorhanden, lediglich einzelne Austücke vor Hindernissen sind zu 
beobachten. Ein schmales Band längs des Flüsschens stellt  oft  die Aue am Oberlauf dar, und 
erst an Mittel- und Unterlauf kann man Weich- und Hartholzauen finden, wobei aber montane 
Arten bereits wider fehlen. Breitflächige Gehölzauen zeigen sich schließlich in den 
Mündungsdeltas großer Flüsse, wo der Schlick ein besonders nährstoffreiches Substrat bietet. 
Vorraussetzung dafür ist jeoch ein vernachlässigbarer Einfluss der Tide. 

3.  Bruchwälder 

3.1  Bruchwälder als Pflanzenstandort

Eine weitere Gehölzgesellschaft, die stark vom Wasser beeinflusst wird ist  der Bruchwald. 
Bruchwälder stehen auf einem Boden, der durch ganzjährig hoch anstehendes Grundwasser 
charakterisiert ist, und nur geringe Schwankungen des Wasserstandes aufweist. Er wird in der 
Regel im Frühjahr durch die Schneeschmelze überschwemmt, die Nässe hält sich dann aber 

 

   

Abb.2 a,b: Die schmalen Blätter von Salix triandra 
(links) und Salix purpurea (rechts) minimieren die 
mechanischen Belastungen.
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über lange Zeit, was einen wichtigen Unterschied zu den Auen darstellt. Da die Nässe eher 
Grundwasser- als Fliesswasserbedingt ist, wird, ebenfalls im Unterschied zur Aue, kaum 
düngende Sedimentfrath angeschwemmt, der Standort bleibt relativ mager. Eine weitere Folge 
ist der fast permanente Sauerstoffmangel im Boden, was die Abbauprozesse der 
Mikroorganismen erschwert  und aus den abgestorbenen Pflanzenteilen einen Bruchwaldtorf 
produziert, der jedem echten Bruchwald zu Eigen ist. 

Die hohe Feuchtigkeit und Nährstoffarmut verschaffen Arten mit den nötigen Anpassungen, 
wie etwa der Schwarzerle (Alnus glutinosa L.) einen entscheidenden Konkurrenzvorteil bzw 
machen das Überleben überhaupt erst möglich. Die Erle lebt in Symbiose mit 
stickstofffixierenden Bakterien, die so effektiv arbeiten, dass sogar das Laub grün abgeworfen 
werden kann. Gegen den Mangel an Sauerstoff existiert  ein spezielles Belüftugssystem, das 
zu weit hinabreichende Wurzeln Sauerstoff transportieren kann. Gespeist wird es durch 
Öffnungen an der Stammbasis, die jedoch nicht selbst unter Wasser geraten dürfen. 

III.  Pflanzensoziologische Gliederung

1.  Auwälder

Die Weichholzaue gehört zur Klasse der Weidengebüsche und Weidenwälder (Salicetea 
purpureae Moor 58), die sich folgendermaßen gliedern lässt (OBERDORFER 1990, 45): 
Ordnung: Salicetailia purpureae Moor 58
Verband: Salicion eleagni Aich. 33, praealpine Ges.
Assoziationen: Salici-Myricarietum Moor 58 (Av), Salicetum eleagni Hag. 16 ex. Jenik 55
Verband: Salicion albae Soó 30 em. Moor 58
Assoziationen: Salicetum triandrae (Malc.29), Noirf. 55, Salicetum albae Issl. 26, Salicetum 
fragilis Pass. 57, Salix purpurea- Ordn.-Ges. 

Die Hartholzaue umfasst hingegen nur einen Verband: Alno Ulmion minoris Br.-Bl et Tx. 43 
(...) Er kann wie folgt unterteilt werden (OBERDORFER 1990, 49): 
Unterverband: Alnenion glutinoso-incanae Oberd. 53, Erlen-Eschen-Auenwälder
Assoziationen: Alnetum incanae Lüdi 21, Stellario nemorum-Alnetum glutinosae Lohm. 57, 
Pruno-Fraxinetum Oberd. 53 (...), Ribeso sylvestris-Fraxinetum Lemée 37 corr. Pass. 58 
(subatl), Carici remotae-Fraxinetum W. Koch ex Faber 36, Equiseto telmateiae-Fraxinetum 
Oberd. 57 ex Seibert, Carex remota-Alnus incana-Ges., dazu an feucht. Waldwegen Carex 
remota-Fragment-Ges. mit Rumex sanguineus, Impatien noli-tangere, u.a.
Unterverband: Ulmenion minoris Oberd. 53, Eichen-Ulmen-Auenwälder
Assoziation: Querco-Ulmetum Issl. 24 (Fraxino-Ulmetum Tx. 52)

2. Bruchwälder

Die Bruchwälder gehören zu der Klasse der Alnetea glutinosae, die nur die Ordnung der 
Alnetalia glutinosae (Erlenbrüche und Moorbirkenbruchwälder) umfasst. Die typischen 
Bruchwälder stammen aus dem Verband des Alnion glutinosae, auf den ich näher eingehen 
werde. Ein zweiter Verband, Salicion cinereae stellt die Grauweidengebüsche. 
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IV. Charakterisierung einzelner Verbände

1.  Verband: Salicion albae (Silberweiden- Auwald) 

Der Verband der mitteleuropäischen Weiden- und Pappelgesellschaften findet sich in den 
Tieflagen und Unterläufen der Flüsse. Er kann unterteilt werden in Salicetum triandro-
viminalis (Korbweiden-Madelgebüsch) und Salicetum albae (Bruchweiden-Auewald), wobei 
die erste Assoziation näher am Fluss selbst liegt  und daher extrem überflutungsresistent sein 
muss. Ihre Charakterarten sind Mandelweide (Salix triandra)  und Korbweide (S. viminalis). 

Höhere Weiden, wie Silberweide (Salix alba) und Bruchweide (Salix fragilis) sind dagegen 
charakteristisch für den Bruchweiden-Auewald, der sich landeinwärts anschließt, und dessen 
ehemaligen Standort man heute meist mit Schwarzpappeln (Populus nigra L.) und 
amerikanischen Hybridpappeln bepflanzt vorfindet. 

Beide Standorte sind nährstoffreich durch die periodischen Überflutungen und beherbergen 
eine Krautschicht aus verschiedenen Pflanzengruppen. Exemplarisch seien hier genannt: der 
Hopfen (Humulus lupulus L.), die Kratzbeere (Rubus caesius L.), das Rohrglanzgras 
(Phalaris arundinacea L.) sowie die Waserminze (Mentha aquatica L.). Eine ausführlichere 
Auflistung der Arten kann ELLENBERG 1996, S.298 entnommen werden. 

Salicetum triandro-viminalis ist laut www.floraweb.de als stark gefährdet einzustufen, 
Salicetum albae sogar als stark gefährdet. Vorkommen finden sich noch beispielsweise am 
mittleren Rhein an der Ahrmündung. 

2.  Assoziation: Alnetum incanae (Grauerlen-Auwald)

Der lichte Grauerlen-Auwald wurzelt  über Sand oder Schotter 
in den höheren Lagen der Alpen und des Schwarzwaldes. Er 
wird weniger überflutet im Vergleich zu Salicium albae und ist 
daher auch nährstoffärmer und weniger feucht. Die 
Charakterart, die Grauerle (Alnus incana L. (Moench), siehe 
Abb.4) ist im Flachland der Weide unterlegen, bis etwa 1200 
Meter Höhe. Durch die hohe Temperaturtoleranz kann sie 
jedoch die montane Stufe für sich beanspruchen. Ein weiterer 
Konkurrenzvorteil liegt, bedingt durch den relativ 
nährstoffarmen Standort,  in der Fähigkeit zur 
Stickstofffixierung. 

Je noch Höhenlage (hochmontan, montan, submontan) treten 
verschiedene Assoziationen auf, die durch folgende 
Differentialarten voneinander getrennt werden können (nach 
ELLENBERG 1996, 401, stark verändert):    

Abb 3: Die Grauerle (Alnus 
incana)
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Hochmontan Viola biflora

Senecio hercynius

Circaea alpina

Montan / Submontan Ligustrum vulgare

Clematis vitalba

Unlus minor

Ranunculus ficaria

Anemone ranunculoides

Cornus sanguinea

3.  Assoziation: Querco Ulmetum (Eichen-Eschen-Ulme-Auewald)

Der Eichen-Ulmen-Auenwald stellt eine Hartholzaue dar. Er steht auf schweren Lehmböden, 
die weder zu sauer, noch zu basisch sein dürfen (Auenlehm, Vega, übergänge zu Gley) und 
nur noch episodisch überflutet werden. Dies bedeutet eine relative Nährstoffarmut im 
Vergleich mit den häufiger überschwemmten Bereichen, sowie relative Trockenheit. Im 
Flachland ist er oft von der Stileiche (Quercus robur L.) beherrscht, andernorts finden sich 
Esche (Fraxinus excelsior L.), Feldulme (Ulmus minor Mill., Charakterart) und Hainbuche 
(Capilus betulus L.). Auch in der Krautschicht sowie unter den Kletterpflanzen herrscht eine 
sehr große Artenvielfalt, was diesen Auwald geradezu als Urwald erscheinen lässt. Genannt 
seien hier Waldrebe (Clematis vitalba L.), Hopfen (Humulus lupulus), an der Donau: Fraxinus 
angustifolia Vahl., Silberpappel (Populus alba L.), sowie die Grauerle (Alnus incana L.
(Moench), am Oberrhein: Schmerwurz (Tamus communis L.), Weinrebe (vitis vinifera L. s.I.) 
und Osterluzei (Aristolochia clematitis L.). 

Restbestände dieses oft nur noch fragmentarisch erhaltenen Lebensraumes findet man an der 
Weser, Elbe, Oder, Saale, Donau und dem Oberrhein, seine Gefährdungsstufe liegt bei 1 (vom 
Aussterben bedroht). 

4.  Verband: Alnion glutinosae (Erlenbruchwald)

Wie der Name bereits verrät, besteht dieser Bruchwald zum großen Teil aus der gut 
angepassten Schwarzerle (Alnus glutinosa). Wo sie nicht alleine auftritt, sind es vor allem 
Birkenarten, die der Erle Gesellschaft  leisten. Als Verbandscharakterarten gedeihen auf den 
basenreichen (An-)moor, sowie Niedermoorgleyen zum Beispiel das Sumpf-Reitgras 
(Calamagrostis canescens Weber), das Sumpf-Farn (Thelypteris palustris Schott) sowie die 
schwarze Johannisbeere (Ribes nigrum L.). Einige der genannten Arten siedeln sich gerne 
direkt an großen Schwarzerlen an, da deren Stammfuß oft von dem Hochwasser im Frühjar 
nur knapp bedeckt werden. 

Der Verband teilt  sich in drei Assoziationen den Walzenseggen-Erlenbruch (Carici elongatae-

Spezielle Geobotanik - WS2006/2007

34



Alnetum W.Koch), den Moorseggen-Erlenbruch (Carici laevigatae-Alnetum Schwickerath) 
und Sphagno-Almetum Lemée, dem torfmoosreichen Erlenwald. Eine Charakterart  der ersten 
Assoziation ist Namengebende Walzensegge (Carex elongata L.), das bereits erwähnte 
Sumpf-Farn gilt als die Differentialart. Die Charakterarten des Moorseggen-Erlebruchs sind 
die glatte Segge, Carex laevigata Sm. und Scutellaria minor Huds., das kleine Helmkraut. 

Sphagno-Almetum schließlich kann durch folgende Differentialarten genau bestimmt werden: 
Rippenfarn (Blechnum spicant L.(Roth)), Bergfarn (Thelypteris limbosperma (Bellardi ex. 
All) H.P.Fuchs) und Waldschachtelhalm (Equisetum sylvaticum L.). 

V. Verbreitung

1. Verbreitung der Auwälder

Abbildung 4 zeigt eine, mit Hilfe von floraweb.de erstellte Karte, die die potentielle 
Verbreitung von Auwäldern darstellt. Wie sehr schön zu erkennen ist, liegen die Auengebiete 
direkt an großen Flüssen und sind ansonsten relativ gleichmäßig über Deutschland verteilt. 

 
Abb. 4: Die Verbreitung von Auenwäldern in Deutschland (hellblaue 
Bereiche). Erstellt durch http://www.floraweb.de
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2. Verbreitung von Bruchwäldern

Abbildung 5 zeigt die potentielle Verbreitung von Bruchwäldern in Deutschland. Gut ist zu 
erkennen, dass es nur noch wenige Bruchwaldstandorte in Deutschland gibt, besonders im 
Vergleich zu den bereits stark gefährdeten Auen. Die letzten Relikte liegen vorwiegend im 
atlantischen Bereich, hier ist der Boden sehr flach und stagnierende Nässe kann sich sehr 
lange halten. 

 Abb. 5: Die potentielle Verbreitung von Bruchwäldern in Deutschland. 
Deutlich ist die Seltenheit solcher Standorte zu erkennen. Erstellt durch 
www.floraweb.de
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VI. Gefährdung und Schutz von Auen- und Bruchwäldern

Generell lässt sich sagen, dass alle Auen- und auch Bruchwälder mindestens als „gefährdet“ 
einzustufen sind. Oft sind nur noch lückenhafte bis fragmentarische Bereiche dieser 
Vegetationsformen erhalten. Querco Ulmetum und Myricarietum stehen in Gefährdungsstufe 
1 („vom Aussterben bedroht“). Bei beiden Assoziationen sind die untenstehenden Gründe 
ausschlaggebend, Querco Ulmetum leidet ausserdem an dem sogenannten Ulmensterben 
(s.u.), Myricarietum kann als montane Gesellschaft als besonders fragil angesehen werden. 

Die Gründe für diese großräumige Zerstörung sind zumeist auf Eingriffe in den Flusslauf, wie 
etwa Begradigungs- und Kanalisierung, sowie Staustufenbau und alle sonstige Eingriffe in 
das Abflussregime, die den Wasserpegel nachhaltig verändern. Eine vor allem für 
Bruchwälder bedeutsame Gefährdungsursache ist  die gezielte Trockenlegung einzelner 
Standorte zu Nutzlandgewinnung. 

Schließlich kommen noch Gefährdungen der Pflanzenarten hinzu, etwa durch das 
Einschleppen von Neophyten, aber auch spezifische Probleme. Ein solches wäre etwa die 
Wurzelhalsfäule der Erle oder, wesentlich gravierender, das Ulmensterben, das in 
Deutschland mittlerweile eher Regel als Ausnahme ist und auf dessen Auswirkungen der 
Zustand von Querco Ulmetum zum großen Teil zurückzuführen ist. Ausgelöst wird es durch 
einen eingeschleppten Pilz, der vom Ulmensplintkäfer übertragen wird und sich in den 
Gefäßen der Ulme ausbreitet. Dadurch wird die Wasserleitfähigkeit stark beeinträchtigt, was 
schließlich zum „inneren Vertrocknen“ der Pflanze führt. Große Teile Nordamerikas sind auf 
diese Weise von quasi allen älteren Ulmen befreit worden. Das Aussterben der gesamten Art 
ist jedoch kaum zu befürchten, da der Käfer lediglich größere Bäume befällt, die auf diese 
Weise bereits eine Chance auf Fruktifizierung erhalten haben. 

Eine Verbesserung der Verhältnisse ist vor allem durch striktes Nutzungsverbot und 
Renaturierung von Flussläufen zu erreichen, wobei besonders letzteres häufig auf lokalen 
Wiederstand stößt. 

Ein positives Umdenken lässt sich jedoch besonders in den Gegenden erkennen, in denen mit 
den Eingriffen in den Flusslauf die Hochwasserereignisse exorbitant zugenommen haben. Bis 
heute ist keine Baumaßnahme in der Lage, es hinsichtlich Wasserrückhaltung und Abkappen 
der Flussspitzen mit einer breiten Flussaue aufzunehmen. Dabei ist  dieses Sysem auch noch 
das kostengünstigste. 

Das WWF- Aueninstitut, Umweltschutzorganisationen und Umweltministerien schaffen daher 
in den letzten Jahren verstärkt Renaturierungsprogramme, was auf  positive Entwicklung in 
der Zukunft hoffen lässt. 
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VII. Weitere spezielle Pflanzenstandorte

1. Schlagfluren

„Schlagfluren bilden den ersten Schritt einer vom Menschen ausgelösten, spontan 
ablaufenden Sukzession, die zur Wiederbewaldung führt“ (POTT, 1995, 424). Durch die 
spontane Störung werden einerseits die Bäume entfernt, andererseits verändern sich auch die 
Bedingungen für den Unterbewuchs drastisch. Es gelangt mehr Licht auf den Waldboden, die 
Teperatur steigt und Niederschläge werden nicht mehr durch das Kronendach gepuffert. Auf 
dem Waldboden wird, besonders durch die steigende Temperatur 
(Reaktionsgeschwindigkeits-Temperatur-Regel), wesentlich mehr Stoffumsatz betrieben und 
damit Nährstoffe freigesetzt. 

In der nun folgenden starken Wachstumsphase treten zuerst Gesellschaften der Atropetalia 
belladonnae auf, die die einzige Ordnung der Klasse der Schlaggesellschaften und 
Vorwaldgehölze (Epilobietea angustifolii) darstellt. 

Die Himbeere (Rubus idaeus), das Echte Tausendgüldekraut (Centaurium umbellatum), sowie 
die Walderdbeere (Fragaria vesca) sind einige der Ordnungscharakterarten. Weitere häufige 
Gattungen dieses Lebensraumes sind Weidenröschen (Epilobium), Fingerhut (Digitalis), 
sowie die Tollkirsche (Atropa belladonna L.). 

2. Waldränder

Zum Teil sehr ähnliche Arten wie die zuvor beschriebenen Schlagfluren beheimaten die 
Waldränder, die ebenfalls als Sonderstandort unter den Waldgesellschaften gelten  müssen. 
Sie sind jedoch im Unterschied zu den Schlagfluren schwer systematisch eingliederbar, da 
sich eine große Vielfalt verschiedener Pflanzen in Abhängigkeit von Boden und 
Wasserhaushalt einstellen kann. 

Auf einen Verband muss man jedoch genauer eingehen, da sich hier sehr typische Vertreter 
der Waldränder eingliedern lassen: Sambuco-Salicion carprea. Charakterarten sind Salix 
caprea L., die Salweide, sowie der schwarze Holunder Sambucus nigra L. und Rubus 
nessensis Hall, die halbaufrechte Brombeere. 

Aber auch andere Kräuter, Stauden und Gebüsche finden sich an unseren Waldrändern, wie 
etwa Schlehe (Prunus spinosa L. s. str.) und Weissdorn (Crataegus).  
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VIII. Aktuelle Arbeiten über Auen- und Bruchwälder

− European Floodplain Forests: Structure, Functioning and Management 
A. G. Brown, D. Harper, G. F. Peterken
Global Ecology and Biogeography Letters, Vol. 6, No. 3/4, Floodplain Forests: 
Structure, Functioning and Management (May - Jul., 1997), pp. 169-178
doi:10.2307/2997730

Dieser Artikel beschäftigt sich mit den hydrologischen und geomorphologischen 
Bedingungen in einer Aue, und deren Wechselwirkungen auf die Vegetation, zum Beispiel 
über den Nährstoffhaushalt. 

− Woody Plant Regeneration in Four Floodplain Forests 
Robert H. Jones, Rebecca R. Sharitz, Philip M. Dixon, Debra S. Segal, Rebecca L. 
Schneider
Ecological Monographs, Vol. 64, No. 3 (Aug., 1994), pp. 345-367
doi:10.2307/2937166

Es handelt sich bei dem vorliegenden Artikel um eine Beschreibung und Auswertung einer 
Aufnahme über die Entwicklung (Samenproduktion, Wachstum, Überleben) von über 10000 
Baum- und Weinsämlingen in South Carolina. Er beschäftigt sich auch weiterhin mit den 
Gründen für die entdeckten Muster. 

− Restoration of floodplain forests in Britain 
G. F. PETERKEN and F. M. R. HUGHES Forestry, Volume 68, Number 3, pp. 
187-202

Dieser Artikel beschäftigt sich mit dem Schutz von Auenwäldern in Großbritannien, über ein 
Wiederherstellungprogramm mit  betreuten und natürlichen Auwäldern und stellt die daraus 
resultierenden Vorteile für Wasserqualität, Abflussverhalten und der Fischerei vor. 

− Floodplain Forest Loss and Changes in Forest Community Composition and

Structure in the Upper Mississippi River: A Wildlife Habitat at Risk 
Knutson, MG; Klaas, EE 
Natural Areas Journal [Nat. Areas J.]. Vol. 18, no. 2, pp. 138-150. Apr 1998. 

Speziell mit den Auenwäldern am oberen Mississippi beschäftigt sich diese Arbeit. Über 56 
Plots wurden 1992 aufgenommen und mit den Daten von 1957 verglichen. Es zeigte sich, 
dass die sich Dominanz bestimmter Arten stark verändert hatte. 

− Habitat Heterogeneity and Aquatic Invertebrate Diversity in Floodplain 
Forests
David Harper, Jarka Mekotova, Sarah Hulme, Jonathan White, Jacky Hall
Global Ecology and Biogeography Letters, Vol. 6, No. 3/4, Floodplain Forests: 
Structure, Functioning and Management (May - Jul., 1997), pp. 275-285
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Die Biodiversität der Wasserorganismen im Hinblick auf die Heterogenität der Habitate soll in 
diesem Artikel beschrieben werden. Die Verfasser stützen sich auf die Daten aus zwei 
Gebieten, Gearagh in Südirland und Pomoravi in Tschechien. 
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Ruderal- und Segetalvegetation 

1. Einleitung 
 
Sowohl Segetal- als auch Ruderalpflanzen sind anthropogen bedingte 
Erscheinungsformen und treten in typische Gesellschaften an den jeweiligen 
Sonderstandorten auf. 
An diesen Standorten herrschen von der Umgebung abweichende, sehr 
unterschiedliche  Bedingungen. Daraus resultieren besondere ökologische 
Anpassungen und eine hohe Diversität. Die Notwendigkeit des Schutzes dieser 
besonderen Gesellschaften gerät immer wieder in Konflikt mit anthropogenen 
Nutzungsansprüchen, auf die noch näher eingegangen wird. 
 
Nomenklatur: 
Schmeil-Fitschen (2003), Flora von Deutschland 
Oberdorfer (1993), Süddeutsche Pflanzengesellschaften Teil 3 
 
Definitionen 
 
Segetalvegetation 
(von lat. seges,segetis: Saat, Saatfeld) 
Segetalvegetation ist der anthropogen bedingte Vegetationstyp der 
Ackerunkrautgesellschaften, der im Bereich von Äckern, Plantagen und Gärten in 
Konkurrenz zu den Nutzpflanzen steht. 
 
Ruderalvegetation 
(von lat. rudus,ruderis: Schutt, Ruinen) 
Ruderalvegetation ist die vorwiegend krautige Vegetation anthropogen stark 
veränderter und/ oder gestörter Wuchsplätze, sofern diese weder land- noch 
forstwirtschaftlich genutzt werden. 
(Brandes 1985, Brandes & Griese 1991) 
 
 

2. Herkunft und Vorkommen 
 

2.1. Segetalpflanzen 
 
Die heutigen Ackerunkrautgesellschaften setzen sich hauptsächlich aus Arten der 
folgenden 3 Typen zusammen: 
 
1. Apophyten 
= Pflanzen, die schon vor Besitznahme und Veränderung eines Gebiets durch den 
Menschen 
heimisch waren. Sie passten sich entweder den veränderten Bedingungen der 
Kulturlandschaft an oder hatten schon vorher ähnliche Standortansprüche. 
Beispiele: Centaureus Cyanus L. (Kornblume) 
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2. Archäophyten 
Pflanzenarte, die in ur-und frühgeschichtlicher Zeit mit den Nutzpflanzen aus deren 
ürsprünglicher Heimat eingewandert sind. Diese sind vorwiegend mit den 
Getreidearten aus dem Orient und Südosteuropa, und mit Gemüse-/ Obstpflanzen 
aus dem Mittelmeer eingewandert. In Deutschland haben sie ihnen klimatisch und 
standörtlich zusagende Flächen besiedelt. 
Beispiele: Stellaria media agg.(Vogelmiere), Avena fatua L. (Flughafer) 

                                             
 
 
3. Neophyten 
= Pflanzen, die seit der Entdeckung Amerikas (1492) eingewandert sind und im Zuge 
der Ausweitung des Handels und des Verkehrs immernoch aus fremden Florenreiche 
einwandern. Sie finden in Mitteleuropa ähnliche Klimabedingungen vor. Beispiele: 
Amaranthus retroflexus L. (Rauhhaariger Amaranth) 

                               
 
Außerdem kann man Getreidebeikräuter von Hackfruchtbeikräutern unterscheiden. 
(Ellenberg 1996) 
 
Nach der Eiszeit entstand nach und nach eine mehr oder weniger geschlossene 
Waldlandschaft, in der es aber auch vereinzelt freie Flächen gab (z.B. durch 
entwurzelte Bäume, Erosion an Böschungen). Diese wurden besonders von rasch 
keimenden und schnell wachsenden Pflanzen neu besiedelt. Die Pflanzen 
entwickelten sich später zu Ackerpflanzen, indem sie die vom Mensch freigelegten 
Flächen (für Ackerbau) eroberten und sich dem Ernte- und Bearbeitungsrhythmus 
des Ackerbaus anpassten. Es ist auch möglich, dass manche von ihnen schon einen 
passenden Lebenszyklus besaßen. Seit den Anfängen des Getreidebaus um 2000-
3000 v.Chr. wanderten die ersten Kulturbegleiter aus den älteren Kulturräumen um 
das Mittelmeer ein.In Ägypten wurde schon einige tausend Jahre früher Getreide 
angebaut. Zu diesem Zeitpunkt herrschten Gräser vor, die mit dem Getreide 
zusammen geerntet wurden, z.B. Avena fatua L.  (Flughafer), Elymus repens L. 
(Quecke). In der Bronze-und Eisenzeit (1000-2000 v.Chr.) musste ein reger 
Austausch zwischen der Bevölkerung Süd- und Mitteleuropas geherrscht haben, da 
zu dieser Zeit sehr viele Pflanzen aus dem Mittelmeerraum einwanderten. Diese 
waren auf wärmere Standorte angewiesen. Auf gut durchwärmten Böden bildete sich 
eine typische Kalkflora aus, z.B.Ajuga chamaepitys(L.) SCHREB (Gelber Günsel). 
Bis 1500 n.Chr. kann man eine weitere Bereicherung der Ackerflora erkennen. Die 
vorher beschriebene Tendenz von nicht einheimischen, wärmeliebenden Arten, die 
sich auf Kalkböden ansiedelten, setzte sich fort. Die Urwechselwirtschaft, bei der 
vorwiegend ausdauernde Segetalpflanzen auftraten, wurde durch die 
Dreifelderwirtschaft abgelöst.  

44 



Ruderal- und Segetalvegetation 

Dies bedingte eine Zunahme anueller (einjähriger) Arten, die aufgrund der 
regelmäßigen Bodenbearbeitung und der daraus resultierenden kürzeren 
Entwicklungsmöglichkeit einen klaren Vorteil hatten. Im 16.Jahrhundert, mit der 
Entdeckung der neuen Welt, wurden viele Pflanzen nach Europa gebracht oder 
unabsichtlich eingeschleppt, die z.T. die einheimischen Pflanzen verdrängten und 
sich rasch ausbreiteten. Das Einwandern invasiver Arten stellt mitlerweile ein 
ernstzunehmendes Problem dar. Einige dieser Arten breiten sich massiv aus, können 
nicht ausreichend bekämpft werden und verdrängen einheimische Arten. Es gibt 
auch Neophyten, die gesundheitliche Probleme auslösen und z.B. zu Allergien 
führen können, z.B. Ambrosia artemisifolia. Sie ist eine närstoffliebende 
Ruderalpflanze aus Nordamerika, die sich nun auch in Deutschland auszubreiten 
droht. Die Ambrosie verursacht 70 mal mehr allergische Reaktionen, als 
Gräserpollen.(ANL, Presseinformation 16/2004). Bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
vollzog sich eine ständige Bereicherung und Differenzierung der Segetalvegetation. 
(Martin Hanf 1990, Farbatlas Feldflora; Ackerunkräuter Europas 1990) 
 
 
 
 
 

                                  
Ambrosia artemisifolia           Elymus repens L.         Ajuga chamaepitys (L.) SCHREB 
 
 

2.2. Ruderalpflanzen 
 
Wie bei den Segetalpflanzen gibt es auch unter den Ruderalpflanzen Apophyten, 
Paläophyten und Neophyten, wobei die unbewusst eingeschleppten Arten den 
größten Teil der Ruderalvegetation ausmachen. Unter den Ruderalpflanzen gibt es 
mehr Arten, die aus euroasiatisch-/subozeanischen Florengebieten stammen. Viele 
dieser Pflanzen wurden vermutlich schon sehr früh durch Sammeln von 
Beeren/Früchten, Holztransport und Viehhaltung in die Siedlungen eingebracht. 
Dazu gehören z.B. Urtica dioica L., Aegopodium podagraria L. und Artemisia 
umbelliformis LAM  (C.Fink,A.Otte 1999, Ackerland und Siedlungen) 
 

 
Aegopodium podagraria L. 
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Brassicaceen, Lamiaceen, Polygonaceen, Chenopodiaceen und Asteraceen sind 
häufig vertreten, während Liliaceen, Orchidaceen Ranunculaceen u.a. fast völlig 
fehlen (  wenig schnellwüchsige Nitrophile) (Ellenberg 1996) 
 
 
Ruderalstellen 
Typische Ruderalstellen weisen einen gestörten Bodenaufbau auf, stehen unter 
Einfluss menschlicher Nutzung und sind/ waren zeitweise artenarm. Diese Standorte 
weisen oft einen hohen Stickstoffgehalt auf, woraus eine hohe Produktivität der 
Gesellschaften resultiert. (Frey, Lösch 2004). Zudem stellen sie oft Trocken- und 
Wärmeinseln da. 
 
Beispiele für solche Ruderalstellen sind: 
– Schuttplätze 
– Bahndämme/ Gleise 
– Trümmerflächen 
– Steinbrüche 
– Weg- und Straßenränder 
 
 

3. Ökologie 
 

3.1. Segetalpflanzen 
 
 Ökologische Einteilung 
 
• Einteilung nach Zeitraum mit assimilationsfähigen Blättern 

(Ellenberg 1996) 
 

(f) Frühjahrspflanzen: Blattentwicklung im Frühjahr; im Sommer bereits verdorrt 
o z.B. Veronica triphyllos L., Tulipa sylvestris L. (Therophyten, 

mediterran) 
                                     

(v) Vom Frühling ab Grüne: früh keimend, bis in Winter hinein assimilierend 
o z.B. Chenopodium album L. 

 
(s) Sommergrüne: Keimung im Frühsommer, Überdauerung des Winters als  
Samen (Therophyten)  

o z.B. Solanum nigrum L.; spät austreibende Geophyten 
 

(w) Überwinternde: einjährig, in Sommertracht überwinternd,  
o z.B. Stellaria media L. 
o einige Ausdauernde, z.B. Ranunculus repens L. 
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                            Veronica triphyllos L.     Tulipa sylvestris L.   Chenopodium album L.    
 
 
 
 

                                             
                            Solanum nigrum L.                                    Ranunculus repens L. 
 
 
Lebensformen 
Die meisten Segetalpflanzen sind Geophyten oder Therophyten. Sie müssen 
aufgrund des Wechsels zwischen Anbau, Ernte, Bearbeitung und Brache die 
Fähigkeit haben im Boden zu überdauern und lange keimfähig zu sein, um den 
günstigen Moment für die Keimung abzuwarten. Zudem sollten sie sich rasch 
entwickeln können. Des weiteren ist auffällig, dass sie einen großen Vorrat an 
Samen produzieren(100-5000 pro qm) und diese bei vielen Arten nicht alle 
gleichzeitig keimen, damit nach der Bodenbearbeitung noch genügend keimfähige 
Samen vorhanden sind.  
 
Lichtbedürfnis 
Segetalpflanzen sind häufig in der Lage, zeitweise Beschattung zu ertragen oder 
haben die Fähigkeit, dieses Problem durch Emporklettern zu umgehen, z.B. 
Lathyrus L. (Platterbsen) Convolvulus arvensis L. (Ackerwinde) siehe Abb.3.1a/b 
 
 
 

 
Lathyrus L. 
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Abbildung 1 links: Tagesgang der Beleuchtung am Boden versch. Bestände.  Dichter Kleebestand am 
wenigsten verkrautet. rechts: Vertikale Lichtabnahme in Beständen von Winterroggen (schmale 
horizontale Blätter) und Hanf (Schicht mit breiten Blättern), Ellenberg 1996 
 
 
Durchlüftung des Bodens (Ellenberg 1996) 
Hier kann man die Segetalpflanzen in 3 Gruppen einteilen: 
 
1. Tiefwurzelnde ausdauernde:  zeitweilige Nässe im Unterboden 
2.  vorwiegend in der Ackerkrume wurzelnd  Staunässe im Unterboden 

 aber nicht auf diese beschränkt 
3. Flachwurzelde kurzlebige Nässekeimer:  sind aber keine sicheren 

Staunässezeiger, denn mit dem Altern drehen sich die Bedürfnisse dieser 
Pflanzen oft um. Dann haben sie durch Sauerstoffmangel keine optimalen 
Bedingungen mehr. Zu dieser Gruppe gehören vorwiegend Zwegbinsen- 
Gesellschaften. 

 
Nährstoffbedarf 
Hackfruchtbeikräuter werden durch Stickstoffzufuhr mehr gefördert als 
Getreidebeikrautfluren. Auf Gemüsefeldern reichern sich so viele Närstoffe an, dass 
anspruchsvolle Arten zur Geltung kommen und die genügsameren stark verdrängen. 
siehe Abb.2 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 2:  Beide Stickstoff-Formen in gleicher Weise ertragssteigernd ( außer bei Urtica urens u. 
Sisymbrium)Ruderalpflanzen am stärksten gefördert; Hackbeikräuter ebenfalls stark gefördert; Am 
wenigsten Arten, die in Magerrasen vorkommen. (Ellenberg 1996) 
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Bodenreaktion 
Von der Zusammensetzung der Ackerbeikrautgesellschaften kann man oft auf 
Bodeneigenschaften schließen. Einige Pflanzen fordern einen hohen Kalkgehalt des 
Bodens. Andere können, obwohl sie kalkliebend sind, auch auf weniger kalkigen 
Böden gut gedeihen.  
Für die Kalkzeiger unter den Segetalpflanzen sind hohe Kalkgehalte meist keine 
Notwendigkeit, sondern eher eine Begleiterscheinung der veränderten 
Klimabedingungen in Mitteleuropa. Denn in ihrem Ursprungsgebiet Südeuropas 
gedeihen sie auch auf kalkarmen Böden, die aber dort trotzdem basenreich sind. Bei 
uns sind diese Bedingungen nur auf Böden aus karbonathaltigem Gestein gegeben. 
In diesen wirken die durch Verwitterung basisch reagierenden Kationen einer 
Auswaschung entgegen. Andererseits existieren auch viele Segetalpflanzen, die 
saure bis mäßig saure Böden vorziehen.(Oberdorfer 1993) 
Da man in den Kulturpflanzenbeständen aber einen mittleren pH-Wert anstrebt, 
werden vor allem die sowieso schon seltenen(weil auf extremen Bodenbedingungen 
gedeihenden) Segetalpflanzen stark in ihrem Existenzbereich eingeschränkt. 
 
 

3.2. Ruderalvegetation 
 
Standortansprüche 
 
Der Großteil der Ruderalpflanzen ist wärmeliebend. In ihren übrigen Ansprüchen sind 
sie jedoch ganz verschieden, je nach Standort. 
 
Beispiele 
 
Dorfplätze:   

• z.B. Bauernhöfe, Gänseweiden 
• hoher Ammoniumgehalt durch natürliche Dünger 
• humus-und basenreich 
• hier fühlen sich nährstoffliebende Pflanzen, wie z.B.Verbena officinalis  L.     

(Echtes Eisenkraut) und Malva neglecta Wallr. (Wegmalve) wohl 
 
Müllhalden:   

• dunkler, lockerer Boden absorbiert viel Wärme  
• ungünstige Wasserverhältnisse, trockener Boden 
• hoher Nährstoffgehalt( Nitrate) 
• z.B.Chenopodium album agg. (Weißer Gänsefuß) 

 
Trümmer:  

• Ziegel,Beton, Natursteine 
• verschiedene Bindemittel (Kalk, Mörtel) 
• hohe Phosphor-, Schwefel-u. Kalkgehalte 
• ungünstiger Wasserhaushalt 
• oft starke Besonnung durch Exposition 
• Wärme-und Trockeninseln 
• arm an Ton-und Humusstoffen 
• arm an Nitraten 
• z.B. Melilotus officinalis(L.) PALL. (Echter Steinklee) 
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Bahnanlagen:  

• magere, warme, trockene, ungedüngte Standorte 
• offene Rohbodenverhältnisse, da durch Herbizide vegetationsfrei gehalten 

 dadurch frei für Pionierpflanzen 
• z.B.Saxifraga tridactylites L. (Dreifinger-Steinbrech) 

 
 

 
 
 
Malva neglecta WALLR. 
 
 
 
 

                                                    
              Verbena officinalis L.         Melilotus officinalis(L.) PALL.    Saxifraga tridactylites L. 
 
 
 
Beispiele für Zeigerpflanzen 
 
In der folgenden Tabelle sind nochmals die zuvor besprochenen Standortfaktoren mit 
entsprechenden Zeigerpflanzen aufgeführt. Darunter sind vor allem die Kalk- und 
Säurezeiger 
im Rückgang begriffen. Auf den stickstoffreichen Standorten findet man  besonders 
anspruchsvolle Arten, während auf mäßig stickstoffreichen Standorten Kosmopoliten 
auftreten.  
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Tabelle 1 Fink Conrad, Otte Annette 1999, Ackerland und Siedlungen 
 
 
Ausbreitungsstrategien 
Bei der Erstbesiedlung durch  Ruderalpflanzen spielt vor allem die Ausbreitung durch 
Wind (Anemochorie) eine Rolle. Das bedeutet, dass die Früchte und Samen sehr 
leicht sein müssen. Viele dieser Pflanzen besitzen auch spezielle Flughaare oder 
ihre Früchte sind geflügelt. Es gibt auch Pflanzen, deren Samen durch den Wind aus 
geöffneten Früchten herausgeschleudert werden. 
Ein weiterer häufiger Verbreitungsmechanismus ruderaler Pflanzen ist die Zoochorie. 
Bei der Neuansiedlung können Pflanzen mit Selbstverbreitung nicht konkurrieren, da 
sie nur eine geringe Wandergeschwindigkeit, bedingt durch den geringen Streuradius 
ihrer Samen besitzen. Deshalb findet man Anfangs fast ausschließlich anuelle 
Therophyten. Wird jedoch der Ruderalstandort sich selbst überlassen, siedeln sich 
nach und nach auch Hemikryptophyten und schließlich Phanerophyten an 
(Sukzession) 
 
 

3.3. Weinbergbegleitvegetation 
 
Unterschiede zu Ackerbeikrautvegetation 
In einem Weinberg ist die Bodenbearbeitung zu jeder Zeit durchführbar, da das Laub 
der Weinpflanzen relativ hoch steht. Die Bodenvegetation erfährt von Ende Mai bis 
Ende November eine Beschattung, während sie sich in der restlichen Zeit -  auch 
bedingt durch relativ  milde Winter  -  stark entwickeln kann. Die Rebkulturen 
bestehen oft schon seit Jahrhunderten. Deshalb können sich dort auch 
ausbreitungsschwächere Arten halten. Typische Weinbergspflanzen sind Allium 
vineale, Ornithogalum nutans,Stellaria media, Muscari racemosum. 
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Die Unkrautbekämpfung bewirkt eine Verarmung an Bodendeckern. Arten, die sich 
zwischen den Maßnahmen entwickeln können, haben einen Vorteil. Insgesamt ist 
eine Verarmung an typischen Geophyten, wie z.B. Ornithogalum umbellatum, 
Gagea pratensis und Allium vineale zu erkennen. Pflanzen, die ohnehin schon ein 
relativ kleines Verbreitungsgebiet hatten, sind fast ausgestorben. z.B. Tulpia 
sylvestris, Muscari racemosum, Calendula arvensis. Die Verarmung der 
Bodenvegetation erhöht zudem die Erosionsgefahr. 
 

                                       
Ornithogalum nutans          Muscari racemosum                     Gagea pratensis                  
 

 
Calendula arvensis 
 

 
 

4.Systematik 
  

4.1. Einteilung nach Kulturpflanzenbesatz (Oberdorfer 1993) 
 
Klasse: Secalietea Br.-Bl.52 ( Getreideunkrautgesellschaften, Segetalpflanzen) 
 
     1.Ordnung: Secalietalia Br.-Bl.31 (bodenmilde artenreicheGetreideunkrautges.) 
                          

1. Verband:Caucalidion lappulae Tx.50 (Mohnäcker, Kalk-u.  
Tonackergesellschaften) 
• auf kalk-/basenreichen Ton-/Lehmböden  
• mit neutraler bis milder Bodenreaktion 
• in sommerwarmen Lagen 
• Kennart: Papaver rhoeas L. 

 
 
2.Ordnung: Aperetalia spica venti J.et R. Tx. in Mal.-Bel. et al. 60 
                    (bodensaure artenarmeGetreideunkraut-Ges.) 
 

2.Verband: Aperion spica venti Tx. in Oberd.49 (Windhalmäcker) 
• auf frischen kalkarmen mäßig nährstoffreichen Lehm- u. Sandböden 
• Böden mit saurer oder neutraler Reaktion 
• Kennart: Apera spica-venti (L.) P.B. 
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Unterverband: Aphanenion J.et R. Tx. in Mal.-Bel.et al. 60  
(Ackerfrauenmantel) 

• z.B.Alchemilla vulgaris L. 
                           Unterverband: Arnoseridenion minimae Mal.Bel.,J.et R. Tx.60  
                           (Lämmersalatäcker) 

• z.B. Arnoseris minima (L.) SCHW.& K. 
 
 

3.Ordnung: Lolio remota-Linetalia J.et R. Tx. in Lohm. et al.62( Leinäcker) 
 

3.Verband: Lolio remota Linion Tx.50 
• z.B: Lolium remota SCHR. 

 
 
Klasse: Chenopodietea Br.-Bl. et al.52 
( Gänsefuß-, anuelle Ruderal-, und Hackfruchtgesellschaften) 
 
     1.Ordnung: Sisymbrietalia J.Tx. in Lohm. et al. 62  
                         (Rauken-, und anuelle Ruderal-Ges. im gemäßigten Europa) 

• auf nährstoff- u. nitratreichen offenen Böden 
 

1. Verband: Sisymbrion officinalis Tx. et al. 50 (Wegrauken-/ anuelle 
Ruderal-Ges.) 

• Kennarten: Bromus sterilis L., Sisymbrium officinalis L. 
 
           2. Verband: Salsolion ruthenicae Phil 71         (Ukrainesalzkraut- Ges.) 

• auf ruderal beeinflussten rel. trockenen Sandböden der 
Dünengebiete der nördl. Oberrheinebene 

 
 
     2. Ordnung: Polygono-Chenopodietalia Tx. et Lohm in Tx 50 

                     (Knöterich-Gänsefuß-/Hackfruchtgesellschaften) 
• sommereinjährige Gesellschaften der Hackfrucht-, Kleeäcker, 

Weinberge, Gärten 
                           

                   3. Verband: Eragrostion Tx. in Slav. 44  
                       (Liebesgras-/ Hackfruchtgesellschaften) 
                               

4. Verband: Polygono-Chenopodion W.Koch 26 em. Siss. in Westh   
et al.4 (Spörgelgesellschaft) 

• auf mäßig trockenen bis frischen, kalkarmen bis kalkfreien, mittel 
basen- u. nährstoffreichen  sauren bis neutralen Sand-u. 
Lehmböden 

• Kennart: Spergula arvensis L. 
 

Unterverband: Digitario Setarienion Siss. in Westh. et al. 46 
                                       (Finger-/Borstenhirse-,Hackfrucht-Ges.saurer Böden) 

• z.B. Digitaria ischaemum SCHREB. ex MÜHLENB. 
Unterverband: Eu-Polygono-Chenopodienion Siss. in Westh. et 
al. 46 (Knöterich-/Spörgel-Ges. saurer, lehmiger Böden) 

 
5. Verband: Fumario Euphorbion Th. Müller in Görs 66 

                    ( Erdrauch-Wolfsmilch, Hackfrucht- Ges. basenreicher Böden) 
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• auf basen-u. kalkreichen Lehm-u. Tonböden, neutral bis 
schwach alkalische Reaktion 

• Kennarten:u.a. Euphorbia helioscopia L., Geranium dissectum 
L., Fumaria officinalis  

 
 
Klasse Artemisietea vulgaris Lohm., Prsg. et Tx. in Tx 50 
( Eurosibirische nitrophytische Uferstauden-u. Saum- gesellschaften,sowie ruderale 
Beifuß-u. Distel-Ges.) 
 
Unterklasse Galio Urticenea Pass.67 
(Klebkraut-Brennnessel-Ges., nitrophytische Uferstauden-, Saum Waldverlichtungs- 
Gesellschaften) 
 
UnterklasseArtemisienea vulgaris (Ruderale Beifuß-u. Distelgesellschaften) 
 

Ordnung: Artemisietalia vulgaris Lohm. in Tx.47em. ( Beifußgesellschaften) 
 

Verband: Arction lappae Tx. 37 em 50 ( Klettenfluren) 
• Kennarten: Lamium albumL., Arctium lappa L. Galeopsis pubescens 

BESS.... 
 

Ordnung: Onopordetalia acanthii Br.-Bl. et Tx.43 em Görs 66 
( Wärmebedürftige, Trockenheit ertragende 2-jährige bis 
ausdauernde  Ruderalfluren) 

                             
Verband: Onopordion acanthii Br.-Bl.26 (wärmebedürftige 
Distelgesellschaften) 

• in Wärme-, Trocken-, und Kalkgebieten 
• Kennarten: Carduus nutans L., Cynoglossum officinalisL., Malva alcea 

L.... 
 

Verband: Dauco-Melilotion Görs 66 (Möhren-Steinklee- 
Gesellschaften) 

• auf schwach bis mäßig stickstoffreichen, offenen z.T. rohen Böden 
• Sonderstellung durch ungewöhnlich viele Leguminosearten 
• z.B. Melilotus officinalis (L.) PALL, Daucus carota L…. 
 

(Die grau unterlegten Gesellschaften gehören zur Ruderalvegetation) 
 
 
 

                                                        
Papaver rhoeas L.          Apera spica-venti (L.) P.B.                    Alchemilla vulgaris L.  
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Arnoseris minima (L.) SCHW & K. 
 
 

                                          
  Bromus sterilis L.         Sisymbrium officinalis L.     Spergula arvensis L.         Euphorbia helioscopia L 
 
 

                               
         Geranium dissectum L.         Fumaria officinalis L.          Lamium albumL.            Arctium lappa L. 
 
 

                                             
Galeopsis pubescens BESS    Carduus nutans L.     Cynoglossum officinalisL.     Malva alcea L. 
   

 
Daucus carota L. 
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4.2. Kritik 
 
Einteilung ohne Berücksichtigung der Kulturpflanzen 
(Hüppe, Hofmeister 1990) 
Die Tatsache, dass auf ein und dem selben Acker sowohl Getreidebeikraut- als auch 
Hackbeikrautfluren auftreten können (Aspektwechsel), führte zum Überdenken der 
oben genannten Gliederung. Der Einfluss der jeweiligen Kulturpflanzen spielt hier nur 
eine untergeordnete Rolle. Bei Hackfruchtbeikräutern liegt das Keimungsoptimum bei 
über 20 Grad, während Getreidebeikräuter unter 10 Grad die beste Keimrate haben. 
Es kommt deshalb wesentlich auf den Zeitpunkt des letzten Hackens oder radialen 
Bearbeitens an, ob sich eine Getreide- oder Hackbeikrautgesellschaft ausbildet – 
unabhängig davon, was zuvor angebaut wurde: 

• wird im Mai/Juni gehackt, entsteht eine Hackbeikrautgesellschaft. 
• wird im Spätherbst/ Vorfrühling gehackt, entsteht eine 

 Getreidebeikrautgesellschaft (Kaltkeimer). Wenn dann die Temperaturen für 
die Hackbeikräuter günstig werden, können sie sich durch Lichtmangel nicht 
mehr entwickeln. 

 
Die von Hüppe und Hofmeister vorgeschlagene Einteilung sieht folgendermaßen 
aus: 

Klasse: Stellaria media (Ackerbeikrautgesellschaften und 
kurzlebige Ruderalpflanzen) 
 
     Unterklasse Violenea arvensis (Ackerbeikräuter in Halm-und Hackfrüchten) 
 
 
          Ordnung Sperguletalia arvensis (Spörgelacker) 
 
                  Verband Aperion spicae-venti ( Windhalmäcker) 
 
                         Unterverband Arnoseridenion minimae (Lammkrautäcker) 
                         Unterverband Aphanenion arvensis ( Frauenmanteläcker) 
 
                   Verband Digitario setarion (Fingerhirse-Borstengrasäcker) 
   
                   Verband Polygono-Chenopodion polyspermi ( Knöterich-Gänsefuß) 
 
 
          Ordnung Papaveretalia rhoeadalis ( Klatschmohnäcker) 
 
                  Verband Fumario euphorbion (Erdrauch-Wolfsmilchäcker) 
 
                  Verband Caucalidion platycarpi ( Haftdoldenäcker) 
 
 
Diese Gliederung spiegelt zugleich einen zunehmenden Kalkgehalt und 
abnehmenden Säuregrad des Bodens wider. 
Die starke Artendurchdringung ist aber in dieser Form nur in den ackerbaulich 
genutzten Gebieten Nord- und Westeuropas zu erkennen.  
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Je weiter man nach Südeuropa kommt, desto weniger ist dies ausgeprägt. Das liegt 
daran, dass  es in diesen Gebieten viele zusammenhängende Hackkulturflächen 
gibt, die zum Gemüse- und Weinbau genutzt werden. Dort fehlen die 
Getreidebeikrautfluren komplett. In mediterranen Gebieten findet man hingegen nur 
wenige Hackbeikrautgesellschaft in Getreidekulturen. Oberdorfer (1993) plädiert 
deshalb eher dafür, die alte Gliederung in Getreide- und Hackbeikrautfluren weiterhin 
beizubehalten. Festzuhalten ist jedenfalls, dass diese Gesellschaften einem 
ständigen Wandel unterworfen sind  und es abzuwarten bleibt, wohin diese 
Entwicklung führt. (Neophyten, Herbizide, neue Anbauformen, Klimawandel...). Es ist 
deshalb kaum möglich, sich auf eine endgültige Einteilung festzulegen, da z.B. neu 
hinzukommende Arten sich innerhalb der Gesellschaften etablieren können, was zu 
einer Bereicherung führen kann. Es ist aber auch möglich, dass sie  
gesellschaftstypische Arten zurückdrängen und dass dadurch eine ganz neue 
Zusammensetztung entsteht. 
 

5. Gefährdung und Schutz 
 

5.1. Neune Bewirtschaftungsmethoden und Unkrautbekämpfung 
 
Durch die Errungenschaften von Liebig Ende des 19. Jahrhunderts profitierten auch 
die Segetalpflanzen von der erhöhten Düngerzufuhr.Um 1950 wurden ertragreichere 
Kulturpflanzen gezüchtet, die zudem dichtere Bestände bildeten. Durch die 
Landflucht und die zunehmenden Arbeitskosten wurde eine rein mechanische 
Unkrautbekämpfung zu einem großen Problem. Deshalb stellte man auf chemische 
Unkrautbekämpfungsmittel um. 
 
Auswirkungen auf die Segetalvegetation 
Herbizide: 

• die Wirkung von Herbiziden geht nicht über das Ertragsjahr hinaus. Es kann 
sich deshalb noch ein beträchtlicher Samenvorrat im Boden halten 

• die Minderung der Bodenorganismen beträgt nur 5% 
 somit wird die Bodenfruchtbarkeit durch Herbizide nicht beeiflusst 

• Herbizide selektieren aber widerstandsfähige Segetalpflanzen 
 
pH-Wert des Bodens:  

• Durch das Bestreben mittlerer pH- Werte in Kulturfeldern verarmen die auf 
extreme Standorte angepassten Segetalpflanzen. 

• „Allerweltskräuter“(Kosmopoliten) mit breiter Standortamplitude werden 
hingegen durch erhöhte Stickstoffzufuhr gefördert, da sie mit mittleren 
Bedingungen gut umgehen können und Stickstoff gut verwerten können.  

 
Optimierung des Ertrags: 

• durch dichtere Bestände herrscht für die Segetalpflanzen starker Lichtmangel. 
So gibt es z.B. auf Kalkböden kaum noch Charakterarten 

• frühere Saat mit weniger Bodenbearbeitung bedingt weniger Keimchancen; für 
Frühkeimer ist das jedoch ein Vorteil 

• Das Ernten durch Mähdrusch fördert das Ausstreuen von Samen , da das 
Getreide länger stehenbleibt. Das Saatgut wird aber effektiv gereinigt, 
weshalb Saatunkräuter fast völlig ausgerottet wurden 
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Folgen sind außerdem:  
• Verarmung der ursprünglichen Artenvielfalt 

(Abnahme der Artenzahl pro Flächeneinheit) 
• Ausbreitung von Neophyten 

 
(Martin Hanf 1990, Farbatlas Feldflora) 
 
 

5.2.Gefährdungsgrad und Ursachen 
 
Ursachen (Rennwald 2000) Die Ursachen sind mit den Zahlen 1-26 
gekennzeichnet. Tabelle: siehe Tab.2. 
 

5.2.1. Segetalvegatation 
 
Secalietalia ( bodenmilde artenreiche Getreideunkrautgesellschaften) 
Von 7 Assotiationen sind:  
 
3 stark gefährdet         Geranio Allietum vinealis (Weinbergslauch) 

                                      
                                    Allium vineale L. 
 
                                    Caucalido daucoidis-Scandicetum pecten-veneris  
 
                                    Kickxietum spuriae (Tännelkraut) 

                                     
                                    Kickxia spuria(L.) DUM 
  
1 gefährdet                   Euphorbio exiguae-Melandrietum noctiflori 
(Ackerlichtnelken) 

                                       
                                      Silene noctiflora L. 
 
  
Hauptursachen sind: 
1 Anwendung von Herbiziden und Saatgutreinigung 
4 Ausbreitung des Maisanbaus 
8 Aufgabe der Nutzung von Extensivgrünland, Seggenrieden, Heiden, steinigen    
Äckern, Weinbergen, Hecken 
15 Anreicherung von Böden mit Nährstoffen 
20 Aufhören von Bodenverwundung 
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24 Abbau und Abgrabung, Beseitigung natürlicher Standorte,wie Felsen, Steilhänge 
z.B. in Verbindung mit Straßenbau, Flurbereinigung 
 
 
Aperetalia (bodensaure, artenarme Getreideunkrautgesellschaften) 
Von 10 Assotiationen sind: 
 
1 vom Verschwinden bedroht        Galeopsis segetum-scleranthus annuus  

                                                                   
                                                             Galeopsis segetum NECK. 
 
2 stark gefährdet                             Sclerantho-Arnoseridetum minimae  
                                                        Papaveretum argemones  
 

                                                                      
                                                                 Papaver argemone L. 
 
 
4 gefährdet                                      Aphano-Matricarietum chamomillae 
                                                         
                                                        Holco-Galeopsietum  

                                                          
                                                         Holcus lanatus L. 
 
 
                                                        Spergulo-Chrysanthemum segetum 

                                                          
                                                         Chrysanthemum segetum L. 
 
                                                        Chenopodium-Oxalidetum fontanae 
                                                         
Hauptursachen: 1, 4, 5, 6, 8, 15, 20, 23 
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Loloi remoti-Linetalia 
 
1 Assotiation:  Silene linicolae-Linetum (Leinlochgesellschaft) 
verschwunden oder verschollen       Hauptursachen: 1, 4, 5, 9, 15 
 
 

5.2.2. Ruderalvegetation 
 
Sisymbrietalia (Rauken- und anuelle Ruderalgesellschaften) 
Von den 18 Assotiationen sind: 
 
1 vom Verschwinden bedroht          Malvo neglectae-Chenopodietum vulvariae 
 
1 stark gefährdet                             Sisymbrio- Asperuginetum 
 

                                                           
                                                          Asperguo procumbens L. 
 
1 gefährdet                                        Malvetum pusillae  
 

                                                           
 
Hauptursachen: 1,2,4,5,15,20,23,25,26 
 
 
Onopordetalia (Wärmebedürftige, Trockenheit 2-jährige bis ausdauernde Ruderal- 
Ges.) 
 
Von de 14 Assotiationen sind: 
 
2 gefährdet                                       Onopordetum acanthii( Eselsdistel) 
                                                         Carduetum acanthoidis( Wegdistel) 
 

                                                           
                                                          Onopordum acanthium L. 
 
Hauptursachen: 1,2,3,5,8,20,23,25,26 
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Tabelle 2 Ursachen (Rennwald 2000) 
 
Ursachen 1: Direkte Eingriffe in Populationen und Biozönosen sowie Aufgabe traditioneller 
Nutzungen 

1. Anwendung von Bioziden und Saatgutreinigung 
2. Mechanische Einwirkung auf Pflanzenbestände überwiegend als Nebeneffekte von  

Nutzungen (Verbiss, Schnitt, Tritt, Lagern, Befahren, Wassersport,Schiffsverkehr 
3.  Eingriffe in Pflanzenbestände durch Kahlschlag mitVollumbruch; Roden, Zerschneiden, 

Aufrichten von Wäldern, Feldgehöltzen und Hecken; Brand, Entkrautung von Gewässern; 
mechanische Beseitigung von Unkraut 

4. Ausweitung des Maisbaus 
5. Umwandlung von Acker, Grünland, und Spontanvegetation in intensiv gepflegte 

Grünlandanlagen 
6. Umwandlung von Extensivgrünland und Heiden in Intensivgrünland durch Umbruch und 

Einsaat, in Äcker; Nutzungsänderung von Mähwiese in Weide, Moorkultivierung 
7. Umwandlung von naturnahen Wäldern in Forste (namentlich aus nicht bodenständigen 

Baumarten), Änderung der Bewirtschaftung 
8. Aufgabe der Nutzung von Extensivgrünland, Seggenrieden, Heiden, steinigen Äckern, und 

Weinbergen, Hecken 
9. Aufgabe des Anbaus von Sonderkulturen (t.B. Lein) mit eigener Wildflora 
10. Falsche Terminierung und nicht bestandsgerechte Durchführung von Pflegemaßnahmen 
11. Einführung, Ausbringung und Einschleppung konkurrenzstarker Exoten und nicht 

bodenständiger Arten 
12. Sammeln attraktiver Arten (asthetische, gewerblich/kommerzielle, medizinische, 

wissenschaftliche Gründe) sowie Schwund und Ausfall bezeichnender Sippen durch 
Krankheiten Immissionen o. sonstige Gründe 

 
Ursachen 2: Veränderung von Standorten 

13. Künstliche Aufschlickung und Eindeichung im Wattenmeer 
14. Entwässerung, Grundwasseranhebung und –absenkung, Änderung der Wasserstände bzw. 

des Wasserregimes bei Still- und Fließgewässern 
15. Anreicherung der böden mit Nährstoffen 
16. Eutrophierung des Grundwassers und offener Gewässer 
17. Verunreinigung der atmosphäre und Böden durch feste, flüssige, gasförmige, z.T. giftige 

Chemikalien und andere Abfallstoffe 
18. Verunreinigung offener Gewässer durch feste, flüssige, gasförmige z.T. giftige Chemikalien 

und Abfallstoffe 
19. Aufheizung von Fließgewässern 
20. Aufhören von Bodenverwundung 

Ursachen 3: Zerstörung von Standorten 
21. Gewässerbegradigung,-ausbau und Ufersicherung, Hangverbauung, Küstenschutz 
22. Schaffung künstlicher Gewässer 
23. Beseitigung von Übergangsstandorten und  anthropogenen Sonderstandorten als Folge der 

Nutzungs- und Pflegeintensivierung 
24. Abbau und Abgrabung, Beseitigung natürlicher Standorte, wie felsen und Steilhänge z.B. in 

Verbindung mit Straßenbau, Flurbereinigung etc. 
25. Überschüttung, Auffüllung, Einebnung, Überbauung, Bodenversiegelung 
26. Verstädterung dörlicher Siedlungen, Resataurierung und Sanierung oder Abriss alter 

Bauwerke 
 
 

5.3. Schutz 
 

5.3.1. Schutzwürdigkeit 
 
Einerseits ist es für die Landwirte notwendig, gegen die Ackerwildpflanzen 
vorzugehen. Dafür gibt es verschiedene Gründe: 

• Ackerwildpflanzen sind oft Überträger und/ oder Zwischenwirte für Schädling 
und Krankheiten der angebauten Pflanzen 
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• bei einer gewissen Häufigkeit beeinträchtigen sie das Wachstum und den 
Ertrag der Kulturpflanzen  

• Sie behindern das Ernten mit Maschinen 
 
Andererseits sprechen viele Aspekte für den Schutz dieser Pflanzen 

• Forderung des Naturschutzgesetzes jedes Tier und jede Pflanze , die in 
unserem Lebensraum noch existiert, zu schützen 

• sie schützen vor Bodenerosion 
• sie steigern die Artenvielfalt und können auch biologische Nützlinge 

begünstigen 
• wissenschaftliche Gründe 
• ästhetische Gründe 

 
Die Ruderalvegetation trägt zu einer erheblichen Steigerung der Artenvielfalt bei, da 
sie auf Sonderstandorte vorkommt, die sich von der Umgebung abgrenzen. Dadurch 
findet man hier sowohl unter den Pflanzen, als auch unter den Tieren seltene Arten. 
Durch große Blütenbestände werden z.B. nektar- und pollensuchende Insekten 
gefördert. 
Vor allem in Ballungsräumen findet man immer weniger ungenutzte Flächen wegen 
des steigenden Raumbedarfs, was ein großes Gefährdungspotential für die 
Ruderalpflanzen darstellt. Andererseits stellen manche invasive Ruderalpflanzen 
auch ein großes Problem dar, denn sie verdrängen oft einheimische Arten und sind 
nur sehr schwer zu bekämpfen. 
 

5.3.2. Möglichkeiten 
 
Eine Möglichkeit besteht darin, einen Ackerrandstreifen, der ohnehin nicht so 
produkiv ist, wie das Bestandesinnere, zu schonen. Man hofft, die ursprünglich auf 
dem Acker vorhandenen Unkrautgesellschaften wieder regenerieren zu können und 
baut auf das Potential des  langlebigen Samenvorrats, der womöglich noch im Boden 
vorhanden ist. Unerlässlich ist dabei der Verzicht auf Herbizide. Desweiteren sollte 
der Boden nach der Ernte nicht sofort wieder bearbeitet werden, weil dadurch der 
Entwicklungzyklus spätreifender Arten nicht mehr abgeschlossen werden könnte. 
Eine Beschränkung der Düngung und eine Verringerung der Bestandsdichte durch 
Verdopplung der Reihenabstände oder Verringerung des Saatguts sorgen für 
bessere Licht-/ Wärmeverhältnisse im Ackerrandstreifen. Eine Wiedreherstellung 
einer typischen Ackerwildkrautgesellschaft erkennt man aber trotz all dieser 
Maßnahmen erst nach 6-8 Jahren. Die Landwirte bekommen für diese extensive 
Nutztung eines Teils ihrer Felder Entschädigungszahlungen. Deshalb ist der Schutz 
durch Ackerrandstreifen in hohem Maß von der Bereitwilligkeit der Landwirte 
abhängig. (C.Schneider,U.Sukopp, H.Sukopp (1994) Biologisch-ökologische Grundlagen des 
schutzes der Segetalpflanzen) 
 
 

6. Aktuelle Forschung 
 
The role of weeds in supporting biological diversity within cropfields 

• Unkrautdiversität 
• Zusammenhang mit Insekten- und Vogeldiversität 
• Balance zwischen Ertrag und Diversität 
• Lösungsansätze: Herbizidfeld ohne Unkräuter - Biofeld mit Unkräutern 
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Hemeroby, urbanity and ruderality: bioindicators of disturbance and human 
impact  

• Vergleich von Quadratdaten in Städten mit ländliche Gebieten 
• Reaktion auf Störung, Ruderalität und Hemerobie 
• Indicees für diese Faktoren 
• Außmaß der Urbanität; gibt es einen Zusammenhang mit anderen 

Störungsfaktoren? 
• Ist es möglich den Grad der Störung auf eine zufriedenstellende Weise zu 

beziffern? 
 
Combining physical, cultural and biological methods: Prospects for integrated 
non-chemical  Weed management strategies 

• Methoden haben sich unabhängig entwickelt 
• ist es möglich sie sinnvoll zu kombinieren? 
• Untersuchung von 4 Methoden: mechanische, thermische, Schnitt, 

“intercropping” 
       sowie Vor- und Nachteile der Kombination mit biologischen Methoden 
 
Interactions between non-native plant species and the floristic composition of  
common habitats 
Zusammenhang von Zahl und Abundanz von nicht einheimischen Arten mit der 
Diversität einheimischer Arten 

• Beziehung zwischen nicht einheimischen Arten, ökologischer Eigenschaften 
und der Zusammensetzung von einheimisch assoziierten Arten 

 
Restoration of a landfill-site in berlin, Germany by spontaneous and direct  
succession  

• Ziel, eine Vegetationsbedeckung durch spontane Sukzession ohne 
Managementmaßnahmen zu erreichen 

• trockener sandiger landfill Standort in Berlin-Malchow als Versuchsfläche 
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1. Einleitung

Mitteleuropa wäre größten Teils mit  Wald bedeckt, wenn der Mensch nicht gravierend in die 
Landschaft eingegriffen hätte. Dieses gleichmäßige Waldland beinhaltet nur vereinzelt Son-
derstandorte, wie manche übernasse und nährstoffarme Niedermoore und Stillwasser beein-
flusste Flächen. In dieser Ausarbeitung wird die Ökologie, die Pflanzensoziologische Gliede-
rung und die Gefährdung dieser beiden Sonderstandorte behandelt.
Nach Ellenberg (1996) werden diese Vegetationseinheiten zur azonalen Vegetation gezählt, 
dass heißt die dort auftretenden Pflanzenkombinationen kommen in mehreren Zonen mit ver-
schiedenem Allgemeinklima in ähnlicher Form vor. Grund dafür sind die extremen vorherr-
schenden Bodenfaktoren als ausschlaggebender Faktor für die Vegetations-zusammensetzung.
Einteilungen oder Charakterisierungen erfolgen bei Gewässern und Mooren oft über die 
Nährstoffverhältnisse. Dabei unterscheidet man oligotroph (nährstoffarm), mesotroph (mit-
telmäßig) und eutroph (nährstoffreich), zusätzlich gibt es die Sonderformen dystroph (stark 
saure Verhältnisse mit hohem organischem Anteil; hoher Nährstoffgehalt, aber nicht Pflan-
zenverfügbar) und hypertroph (sehr basisch und nährstoffreich).
[Ellenberg, 1996]

2. Ökologie der Vegetationstypen

2.1. Ökologie der Stillwasserverlandungen

Allgemeine Ökologie
Stillwasserverlandungen treten vor allem an Uferbereichen von Seen auf, solange der Mensch 
diese Flächen nicht für Ackerflächen oder Grünland nutzt.
Die Beständigkeit dieser Biozönose ist im Wesentlichen durch zwei Faktoren gegeben. Zum 
einen werden die von Plankton Algen hinterlassenen organischen Substanzen größtenteils 
durch Bakterien mineralisiert und somit für lebende Algen verfügbar gemacht. Zum anderen 
werden höhere Pflanzen und große Algen selten im lebenden Zustand gefressen, sondern von 
Wassertieren erst in Form toter Reste. Überschüssiges organisches Material wird abgelagert. 
Durch die unterschiedlichen Lebensbereiche kommt es zu verschiedenen Vegetationsgürtel: 
Freischwimmende Wasserpflanzen, am oder im Boden haftende Wasserpflanzen, Uferpflan-
zen und Sumpfpflanzen.
Nach Entstehung natürlicher Seen wandeln sich diese in unterschiedlichen Zeiträumen vom 
oligotrophen zu einem eutrophen Typus. Dieser natürliche Rhythmus wird durch die anthro-
pogenen Nährstoffeinträge beschleunigt und hat in den achziger Jahren in Mitteleuropa für 
eine ökosystemare Krise gesorgt. Mit dem Übergang zum eutrophen Typus entsteht mehr or-
ganisches Material, das nicht vollständig abgebaut werden kann und so mit der Zeit zu Ver-
landungen führt.        [Ellenberg, 1996]
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Ökologische Gliederung
Nach ökologischen Gesichtspunkten können sechs verschiedene Haupttypen von stehenden 
Binnengewässern eingeteilt werden (siehe Tab. 3.1.). Dabei wird, außer den oben genannten 
Nährstoffbedingungen als Typbezeichungen noch in oligotroph kalkarm und oligotroph kalk-
reich unterschieden, da sie sich als Pflanzenstandorte und als Landschaftsbestandteile wesent-
lich unterscheiden. Die Typen 1 – 4 können durch zunehmende Eutrophierung eine Suksessi-
onsreihe bilden. Kalkreiche oligotrophe Typen können nach Verschmutzung ebenfalls in diese 
Reihe eintreten. Anders steht der dystrophe Gewässertyp durch den hohen Gehalt an nicht 
pflanzenverfügbaren Nährstoffen und saurem organischen Material isoliert. Dystrophe Ge-
wässer sind durch saure Humusstoffe, aus umliegenden Gebieten, wie zum Beispiel Heiden, 
Moore oder bodensaure Fichtenwälder herausgespült, bräunlich gefärbt. Ein bekanntes Bei-
spiel ist der Schluchsee im Schwarzwald. Dieser Stausee hatte auf Grund von Überdeckung 
eines Hochmoores und nahen bodensauren Fichtenbeständen früher dystrophen Charakter. 
        [Ellenberg, 1996]

Tabelle 1. Kennzeichen und Vorkommen der Haupttypen von stehenden Binnengewäs-
sern [Ellenberg, 1996]

Die verschiedenen Trophiestufen unterscheiden sich auch in der Vegetationszonierung vom 
Bereich im Wasser bis hin zum Uferbereich (siehe Abb.3.1.)
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Abb 1. Vegetations-Zonierung an Ufern des Bodensees bei verschiedener Trophie [Ellenberg 
1996]

oligotroph:   An kiesigen Stellen, die oligotroph geblieben sind                      gibt es keine 
Schilfgürtel. Ein Spülsaum mit Straußgras-Kriechrasen (1) markiert  die mittlere Hoch-
wasserlinie. Die seltenen Strandschmielen-Gesellschaft  (2) und der Strandlings-Rasen (3) 
sind nur zeitweilig mit  Wasser bedeckt. Die Wasserpflanzen-Gesellschaften gedeihen nur 
kümmerlich.

mesotroph:   Die Rasen der Armleuchteralgen (5) teilweise durch Nixkrautrasen (8) oder 
im tieferen Wasser von Laichkräutern (9) bedrängt. Der breite Schilfgürtel (7) ist  für den 
Strand kennzeichnend, mit Vorposten von Teichbinsen. Wie dieser Schilfgürtel ist  auch 
das vorgelagerte Steifseggenried (6) den Wasserschwankungen gewachsen.

eutroph:   Bei Eutrophierung wird das Schilf teilweise durch Wasserschwaden (11) oder  
Rohrkolben (10) verdrängt. Die Flachwasserbereiche überwuchert  eine Teichfaden-Ge-
sellschaft, und die lichtbedürftigen Armleuchteralgen verschwinden ganz.  
                                                                        [Ellenberg 1996]
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Ökologie ausgewählter Pflanzengesellschafen
• Wasserlinsendecken und andere freischwimmende Gesellschaften
Diese Gesellschaften leben im Windschutz freischwimmend und können sich auf stärker be-
wegtem Wasser nicht zu Gesellschaften zusammenschließen. Die Standortbedingungen liegen 
bei eutroph bis hypertroph bei einem pH zwischen 6,0 und 6,5. Außerdem sind die Gesell-
schaften sehr wärmebedürftig, dass heißt sie bevorzugen lang eisfrei bleibendes Wasser. Da-
raus resultiert die Verbreitung v. a. im atlantischen und submediterranen Europa.
Als Beispiel ist  in Abbildung 3.2. die Schichtung der Krebsscheren-Froschbiß-Gesellschaft 
(Hydrochari-Stratiotetum) schemenhaft skizziert. Diese Gesellschaft ist besonders in nährs-
toffreichen, seichten Gewässern mit hohen Ablagerungen von organischem Material konkur-
renzstark. Oft  findet eine Vermengung mit der Teichrosen-Gesellschaft (Myriophyllo-Nupha-
retum) oder anderen am Boden wurzelnden Gesellschaften statt.

a b c

Abb. 2. Schichtung der Krebsscheren-Froschbiß-Gesellschaft. a) schematische Darstellung. b) Hydrocharis 
morsus-ranae. c) Stratiotes aloides [Ellenberg 1996, www.floraweb.de]

• Röhrichte nicht verbrackter Stillwasser
Ab etwa 1,2m bis 2m Wassertiefe treten Röhrichte in so dichten Beständen auf, dass sie in der 
Lage sind nahe der Oberfläche bleibenden Wassergewächsen Licht zu entziehen. Mit ihrer 
weiten ökologischen (kalk-oligotroph/sauer-oligotroph bis eutroph) und soziologischen (gro-
ße Wassertiefe bis zeitweilig über dem Wasserspiegel) Amplitude im Bezug auf ihre Standort-
sansprüche und der starken Konkurrenzkraft, sind Röhrchte die kampfkräftigste Art unter den 
mitteleuropäischen Wasserpflanzen. Damit sind Röhrichte unter den Wasserpflanzen dasselbe 
wie die Rotbuche unter den Landpflanzen. Einig Charakterarten als Beispiel sind in Abbil-
dung 3.3. zu sehen.        [Ellenberg, 1996]

  (a)           (b)                (c) 

Abb. 2. Einige Characterarten der Stillwasser-öhrichte (Phragmition): a) Mentha aquatica, b) Oenanthe a-
quatica, c) Acorus calamus [www.floraweb.de]
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2.2. Ökologie von Niedermooren

Bildung von Niedermooren

Entstehung von Moren kann auf zwei Wei-
sen ablaufen. Entweder durch Verlandungen 
von Gewässern oder durch Versumpfung 
von terrestrischen Ökosystemen. Bei beiden 
Entstehungsarten kommt es durch Sau-
erstoffmangel, herbeigeführt durch einen 
hohen Wassergehalt, zu Ansammlungen von 
nicht abgebauter organischer Substanz. Da-
raus werden mit Unterstützung von ver-
schiedenen Pflanzenarten wie Torfmoosen 
oder Schilf Torflager ausgebildet. So kommt 
es zu einer vegetationsbedeckten Lagerstätte 
von Torfen, die mehr oder minder mine-
ralstoffarme Humusansammlungen beinhal-
tet. Ist erstmal ein Torflager entstanden kann 
bei kontinuierlicher Wasserversorgung der 
Torfkörper lateral expandieren.
Niedermoore sind durch Grundwasser ge-
prägt und erfahren sowohl einen lateralen 

wie auch einen aufsteigenden Zustrom von Mineralbodenwasser (siehe Abb. 3.4.). Im Gegen-
satz dazu sind Hochmoore unabhängig vom Grundwasser und abhängig vom Niederschlag.

[Dierssen, 2001]

Lebensbedingungen in Niedermooren
Die Lebensbedingungen in Niedermooren sind durch kleinste Veränderungen sehr heterogen 
und daher diese physiognomisch und floristisch sehr vielfältig.
Die Nährstoffversorgung erfolgt mit dem Grund- und Oberflächenwasser aus dem Einzugsge-
biet. Zwei Gradienten sind entscheidend für die Versorgung der Pflanzen, zum einen der der 
Nährstoffe und zum anderen des pHs. Beide Faktoren überlagern sich und beeinflussen sich 
gegenseitig. Die Versorgung mit Nährstoffen bestimmt die Produktivität  der Pflanzen und der 
pH-Wert die Einnischung in Bezug auf die Mineralstoffversorgung. Wie an vielen nährstof-
farmen Standorten wird auch in Niedermooren das Wachstum hauptsächlich durch Stickstoff- 
und Phosphatmangel gehemmt. 
Einige Gefäßpflanzen sichern sich wichtige Nährstoffe indem sie einen Rückfluss von abges-
torbenen Pflanzenteilen in noch lebende aufbauen.
Komplexe Stoffflüsse und –umsetzungen erfolgen zwischen vier räumlichen Einheiten (siehe 
Abb. 3.5.). Dabei ist das Katotelm der Torfablagerungshorizont und das Akrotelm der Torfbil-
dungshorizont.

[Dierssen, 2001]
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Abb. 4. Zufluss- und Abflussgrößen des Moorwas-
sers bei Niedermooren [Dierssen 2001]. Mit einem 
konkaven Relief sind Niedermoore abhängig 
von einer lateralen Durchströmung (L), dem 
Oberflächenzufluss (Z) und der aufwärts ge-
richteten Durchströmung (A). Dagegen spielen 
Niederschlag (N) und Evapotranspiration (E) 
eine eher unbedeutende Rolle.



Abb. 5. Schematisiertes Modell für Nährstoffpfade und 
-senken [Dierssen 2001], Die Stoffflüsse und –umset-
zungen sind in Niedermooren räumlich in vier Ein-
heiten, die untereinander in Wechselbeziehungen 
stehen eingeteilt. Dazu gehören die Moosschicht, 
die Gefäßpflanzenschicht, das Akrotelm und das 
Katotelm.

Ökologische Gliederung
Aus ökologischen Gesichtspunkten können verschiedene Gliederungen vorgenommen wer-
den. Im Folgenden sind zwei näher vorgestellt.

• Physiognomische – Ökologische Moortypen
Niedermoore werden bei dieser Gliederung in drei Typen eingeteilt: eutroph, meso- bis oligo-
troph kalkreich und meso- bis oligotroph kalkarm (siehe Tab. 3.2.).
Durch die hohe Nährstoffversorgung im eutrophen Niedermoor herrschen Erlenbruch und ho-
he Grasähnliche vor, rasenbildende Moose hingegen kommen überhaupt nicht vor. Im Gegen-
satz dazu kommen im kalkreiche Niedermoor überhaupt keine Gehölze vor, dafür aber 
Braunmoosreiche Teppiche. Zum Schluss bietet das kalkarme Niedermoor sowohl Bruchwäl-
dern wie auch rasenbildende Moosen einen Lebensraum       [Ellenberg,1996]
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Tabelle 2. Übersicht der physiognomisch-ökologischen Moortypen [El-
lenberg 1996]
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Hydrologische - Entwicklungsgeschichtliche Moortypen
Über Mitteleuropa hinaus allgemeine Bedeutung haben die hydrologischen Moortypen, die 
gekoppelt sind mit ihrer geschichtlichen Entwicklung [Ellenberg, 1996]. Für Niedermoore 
sind fünf Typen eingeteilt worden, die im Folgenden vorgestellt werden:

a) Verlandungsmoor: Entstehung durch Sedi-
mentauffüllung an Seen, Altwässern und flachen 
Heidekolken. Oligotroph-saure, teilweise dystro-
phe Gewässer verlanden überwiegend durch torf-
moosbeherrschte Schwingtorfrasen. In oligo-me-
sotrophen, basenreichen See entwickeln sich Seg-
gen-, Schilf- und Cladium-Torfe, sowie Braun-
moos-Schwingdecken.

b) Versumpfungsmoor: Entstehung durch 
Grundwasserbeeinflussung. Torfe liegen direkt 
auf dem Mineralboden. Kann die Sekundäre Pha-
se von Verlandungs- und Überflutungsmooren 
sein.

c) Kesselmoore: Entstehung in Reliefbedingten 
Mulden und Senken, auch in Maaren durch Ober-
flächenwasserzufuhr. Unter günstigen Bedingun-
gen Entwicklung von schnell wachsenden, 
schwach bis mäßig zersetzten, ziemlich homoge-
nen mächtigen Torfen.

d) Überflutungsmoor: Entstehung durch Über-
schwemmungen in Flußauen und Seemarschen. 
Es entstehen mineralreiche, meist stark zersetzte 
Torfe. Meisten großflächig in Auen von größeren 
Tieflandflüssen zu finden.

e) Durchströmungsmoor: Entstehung durch 
Grundwasseraustritte, die an einem mehr oder 
weniger geneigten Hang in der Torfschicht ab-
fließt. Oft entwickelt aus Verlandungs- oder Vers-
umpfungsmooren.

[Dierssen, 2001]

Ökologie ausgewählter Pflanzengesellschaften
• Braunseggen-Rasen (Caricion nigrae)
Die Gesesllschaften charakterisieren das Teppisch- und Rasennieveau überwiegend saurer 
Niedermoore, wobei der pH-Bereich zwischen 3,8 und 5,5 liegt. Die auf mesotroph-sauren 
Niedermooren am weitesten verbreitet Assoziation ist die Caricetum nigrae.
Kennzeichnende Arten sind in Abbildung 3.7. zu sehen.

a

b

c

d

e

Abb. 6.  Schemata zu den hydrologischen 
Moortypen (a-e), [Kratz, 2001]
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a)     b) 
Abb. 7. Charakterarten des Braunseggen-Rasen Verbandes: 
(a) Carex canescens, (b) Carex echinata 
[www.floraweb.de]

• Davallseggen-Gesellschaften der Kalkflachmoore (Caricion davallianae)
Diese Gesellschaften charakterisieren weitgehend baumfreie, basenreiche Niedermoore und 
bilden in diesen das Teppichniveau aus. Primär kommen sie nur auf kleinflächigen Standorten 
vor, allerdings gibt es sekundär großflächige Standorte auf Grund der extensiven Nutzung von 
Waldweiden und Streuwiesen. Durch die Aufgabe der Nutzungsart sind die Flächen mit  den 
Davallseggen-Gesellschaften im Rückgang begriffen.
Kennzeichnende Arten sind in Abbildung 3.8. zu sehen.

a)     b)     d) 

Abb. 8. Charakterarten des Braunseggen-Rasen Verbandes: (a) Carex canescens, (b) Carex 
echinata [www.floraweb.de]

[Dierssen, 2001]
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3. Pflanzensoziologische Gliederung

Die Pflanzensoziologische Gliederung erfolgt nach Rennwald 2000, die ökologischen Ge-
sichtspunkte und Charakterarten dazu nach Pott 1992.

3.1. Stillwasserverlandungen

Wasserpflanzengesellschaften

• Klasse: Wasserlinsen-Gesellschaften (Lemnetea)

      Ordnung:  Einschichtige Wasserschweber-Gesellschaften
(Lemnetali  minoris)

Frei auf Wasserflächen schwimmende, artenarme und konkurrenzschwache 
Wasserpflanzengesellschaft in stehenden oder langsam fließenden Gewäs-
sern. In ihrer flächenhaften Verbreitung sehr unbeständig auf Grund der Ver-
driftung und der eindeutigen Bindung an spezielle hydrochemische Verhält-
nisse.

    Charakterarten: Azolla filiculoides, Lemna minor, Spirodela
polyrhiza, Wolffia arrhiza, Lemna minuscula

  Verbände:  - Buckellinsen-Gesellschaften (Lemnion gibbae)
       Charakterarten: Lemna gibba, Spirodela polyrhiza

     - Gesellschaften der Untergetauchten Wasserlinsen
(Riccio-Lemnion trisulcae)

        Charakterarten: Lemna trisulca, Ricciocarpus natans,
Riccia fluitans

      Ordnung:  Mehrschichtige Wasserschweber-Gesellschaften
(Hydrocharitetalia)

  Verbände:  Krebsscheren- und Wasserschlauch-Schweber-
Gesellschaften (Hydrocharition)

     Zeitweise am Grund von Gewässern verwurzelte,
konkurrenzschwache Wassergesellschaften. Standort zum Teil som-
merwarm, windgeschützt, meso- bis eutroph.

Charakterarten: Stratiotes aloides, Utricularia neglecta,
Utricularia vulgaris

• Klasse: Armleuchteralgen-Gesellschaften (Charetea fragilis)

      Ordnung:  Weichwasser-Glanzlauchteralgen-Gesellschaften
(Nitelletalia flexilis)
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Vorwiegend atlantisch verbreitete Vegetationseinheiten in silikatoligothrphen 
Milieu. Oft im Kontakt zu den Strandlingsgesellschaften (Littorelletea).

    Charakterarten: Nitella flexilis

  Verbände:  - Gesellschaften der Biegsamen Glanzleuchteralge
      (Nitellion flexilis)
        Charakterarten: Nitella gracilis, Nitella translucens,

Nitella capillaris, Chara delicatula, 
Chara braunii

     - Gesellschaften mit Verwachsenfrüchtiger oder
Schirmförmiger Glanzleuchteralge
(Nitellion syncarpo-tenuissimae)

        Charakterarten: Nitella opaca, Nitella mucronata,
Nitella syncarpa, Nitella tenuissima

      Ordnung:  Hartwasser-Armleuchteralgen-Gesellschaften
(Charetalia hispidae)

    Besiedlung nährstoffarme aber elektrolytreiche Gewässer.

    Charakterarten: Chara hispida, Chara aspera, Chara vulgaris

  Verbände:  - Gesellschaften der Zerbrechlichen Armleuchteralge
      (Charion fragilis)
        Charakterarten: Chara aspera, Chara contraria,

Chara hispida
     - Gesellschaften der Gewöhnlichen Armleuchteralge
      (Charion vulgaris)
        Charakterarten: Chara vulgaris

• Klasse: Laichkraut-Gesellschaften (Potamogetonetea)

      Ordnung:  Laichkraut Gesellschaften (Potamogetonetalia)
    Fest verwurzelte Wasserpflanzengesellschaften im dystrophen, mesotrophen

und eutrophen Milieu. Den Röhrichtgürteln vorgelagert.

    Charakterarten: Potamogeton natans, P. pusillus agg.,
P. pedtinatus, P. srispus, P. perfoliatus, Myrio-
phyllum spicatum, M. vericillatum, Elodea ca-
nadensis, Nuphar lutea, Hydrocharis morsus-
ranae, Callitriche stagnalis, Ceratophyllum de-
mersum, Sparganium ermersum f. fluitans

  Verbände:  - Kammlaichkraut-Gesellschaften
(Potamogetonion pectinati)

        Charakterarten: Elodea nuttallii, Potamogeton
trichoides, P. mucronatus
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P. acutifolius, P. compressus, Zanni-
chellia palustris ssp. palustris

- Seerosen-Gesellschaften (Nymphaeion albae)
   Charakterarten: Nymphaea alba, Polyginum

amphibium, Potamogeton natans
- Wasserhahnenfuß-Gesellschaften

(Ranunculion aquatilis)
        Charakterarten: Ranunculus aquatilis,

Hottonia palustris

• Klasse: Wasserschlauch-Moortümpelgesellschaften (Utricularietea)

     Ordnung:  Wasserschlauch-Moortümpelgesellschaften
(Utricularietalia intermedio-minoris)

    Typisch für oligotrophe, v.a. dys- bis mesotrophe Gewässer, mit borealem
Verbreitungsschwerpunkt. Bevorzugt sind kleine Gewässer mit hydrochemi-
schen Extrembedingungen.

    Charakterarten: Utricularia minor, U. intermedia, U. neglecta

  Verbände:  - Skorpionsmoos-Wasserschlauch-Gesellschaften
      (Scorpidio-Utricularion minoris)
        Charakterarten: Scorpidium scorpidioides, Calliergon

stramineum, C. giganteum, C. trifari-
um, C. cordifolium, Campylium stella-
tum, Drepanocladus aduncus, D. revol-
vens, D. intermedius, D. exannulatus

     - Torfmoos-Wasserschlauch-Gesellschaften
      (Sphagno-Utricularion)
        Charakterarten: Sphagnum fallax, Sph. inundatum,

Sph. contortum, Sph. subsecundum, 
Sph. crassicladum, Sph. rufescens

• Klasse: Strandlings-Gesellschaften (Isoëto-Littorelletea)

     Ordnung:  Europäische-Strandlings-Gesellschaften (Littorelletalia)
Niedrigwüchsige, subaquatische oder amphibisch lebende Gesellschaften. 
Wachsen in silikat-oligotrophen bis mäßig nährstoffreichen und meist nur 
schwach sauren Gewässern.  Standörtliche Vorraussetzungen für das Zustan-
dekommen der Strandrasen sind die jahreszeitlichen Wasserspiegelschwan-
kungen und der daraus resultierende Wechsel von litoraler,  limoser und ter-
restrischer Phase.

    Charakterarten: Littorella uniflora, Potamogeton polygonifolius,
Apium inundatum, Juncus bulbosus, Luronium 
natans, Echinodorus ranunculoides, Eleocharis 
multicaulis

  Verbände:  - Strandschmielen-Gesellschaften
(Dechampsietum littoralis)

        Charakterarten: Dechampsia litoralis, Myosotis
rehsteineri, Armeria purpurea
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- Strandlings-Uferrasengesellschaften
(Littorellion uniflorae)

        Charakterarten: Isoetes lacustris, I. echinospora
(= I. setacea)

     - Nadelbinsen-Gesellschaften (Eleocharition acicularis)
        Charakterarten: Eleocharis acicularis,

Elatine hexandra

Eutraphente Röhrichte und Großseggenriede

• Klasse: Süßwasserrörichte und Großseggen Gesellschaften (Phragmito
Magnocaricetea)

      Ordnung:   Schilfröhricht-Gesellschaften (Phragmitetalia australis) 
Durch ein wirkungsvolles Durchlüftungsgewebe sind die Gesellschaften op-
timal an den normalerweise amphibischen Standort angepasst. Durch unzer-
setztes organisches Material bilden sich semiterrestrische organogene Nass-
böden und tragen beträchtlich zur Verlandung von Stillgewässern bei.

Charakterarten: Alisma plantago-aquatica, Equisetum fluviatile
Glyceria maxima, Iris pseudodacorus, Lycopus 
europaeus, Phragmites australis, Rumex hydro-
lapathum, Galium palustre, Eleocharis palustris, 
Scutellaria galericulata, Carex elata Carex 
pseudocyperus, Cicuta virosa, Menyanthes trifo-
liata, Potentilla palustris

  Verbände:  - Schilf-Rörichte (Phragmition australis)
        Charakterarten: Acorus calamus, Butomus umbellatus,

Typha angustifolia, Typha latifolia, 
Hippuris vulgaris

     - Großseggengesellschaften (Magnocaricion elatae)
        Charakterarten: Peucedanum palustre, Lysimachia

thyrsiflora, Lysimachia vulgaris, Scu-
tellaria galericulata

     - Schwadengras-Igelkolben-Bachröhrichte 
(Glycerio-

Sparganion)
        Charakterarten: Glyceria plicata, Nasturtium officina-
le,

Veronica beccabunga, Veronica catena-
ta, Sium erectum
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3.2. Niedermoore

Quell- und Niedermoorgesellschaften, Hochmoorschlencken- und Bultengesellschaften

• Klasse:   Niedermoor- und Schlenkengesellschaften (Scheuzerio
Caricetea fuscae)

      Ordnung:   Braunseggenrasen kalkarmer Flachmoore (Caricetalia nigrae)
Torfbildende Kleinseggengesellschaften im Bereich kalkarmer, aber nicht zu 
nährstoffarmer Gewässer.

  Verbände:  Braunseggenrasen (Caricion nigrae)
Charakterarten: Carex echinata, Carex canescens, Carex

magellanica (= Carex paupercula)

      Ordnung:  Davallseggen-Gesellschaften basenreicher Niedermoore
(Caricetalia davallianae)

    Artenreiche Gesellschaften meist auf kalkoligotrophen Standorten.

Verbände:  - Davallseggen-Gesellschaften der Kalkflachmoore und
Kalksümpfe (Caricion davallianae)

        Charekterarten: Carex lepidocarpa, Carex hostiana,
Carex pulicaris, Liparis loeselii, Erio-
phorum latifolium, Trichophorum al-
pinum, Schoenus nigricans, Eleocharis 
quinqueflora, Primula farinosa

     - Arktisch-alpine Binsenseggen-Schwemmufer
Gesellschaften (Cariciion maritimae)

        Charakterarten: Typha minima, Kobresia
simpliciuscula, Equisetum variegatum

4. Verbreitung

Beide vorgestellten Sonderstandorte weisen einen Rückgang in der Verbreitung auf Grund 
von anthropogenen Nutzungen auf. Besonders die Niedermoore sind flächendeckend in land-
wirtschaftliche Flächen umgewandelt worden und zum größten Teil komplett verschwunden. 
Trotz ehemals großflächigen Moorgebieten (siehe Abb. 5.1.) findet man heute nur noch Fol-
gepflanzengesellschaften, die die ursprünglichen Gesellschaften und Arten durch Konkur-
renzdruck verdrängt haben.
Stillwasserverlandungen findet man noch an unbeeinflussten Ufern von Seen, sie sind aber 
ebenfalls durch Nutzungsinteressen gefährdet.
Bei genauerer Betrachtung der Flächenverteilung in Deutschland treten Moore insgesamt nur 
mit 4% der Landesfläche auf. Außerdem ist die Verteilung je nachdem welches Bundesland 
betrachtet wird sehr unterschiedlich (siehe Abb. 5.2.). Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
weisen prozentual die meisten Niedermoorflächen im Vergleich auf.

[Dierssen, 2001; Kratz, 2001]
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Abb. 9. Verbreitung ehemaliger Hoch- und Niedermoore in Deutsch-
land [Pott, 1992]

Abb. 9. Flächenanteile in [%] von Mooren insgesamt und Niedermooren der Bun-
desländer und gesamt Deutschland [nach Kratz, 2001]
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Bei Betrachtung von Verbreitung einiger Charakterarten der typischen Ordnungen oder Ver-
bände kann kaum eine Aussage über die Verbreitung des Ökosystems gemacht werden. Trotz-
dem ist festzustellen, dass die im Folgenden gezeigten Arten bis auf eine Ausnahme Standorte 
verlieren (siehe Abb.5. c-f). Die Ausnahmeart Galium palustre zeigt eine sehr ausgedehnte 
Verbreitung, was wie in Kapitel 3.1 besprochen durch die starke Konkurrenzkraft der Röh-
richte erklärbar ist.

  
Abb. 10. Verbreitung von Littorella uniflora, Charakterart der Ord-
nung Europäische Strandlings-Gesellschaften (Litorelletalia) 
[www.floraweb.de]

  
Abb. 10. Verbreitung von Galium palustre, Charakterart der Ord-
nung Schilfröhricht Gesellschaften (Phragmitetalia australis) 
[www.floraweb.de]
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Abb. 10. Verbreitung von Eriophorum latifolium, Charakterart des 
Verbandes Davallseggen-Gesellschaften der Kalkflachmoore und 
Kalksümpfe (Caricion davallianae) [www.floraweb.de]

  
Abb. 10. Verbreitung von Liparis loeselii, Charakterart des Verban-
des Davallseggen-Gesellschaften der Kalkflachmoore und Kalk-
sümpfe (Caricion davallianae) [www.floraweb.de]
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5. Gefährdung und Schutz

Sowohl die Gefährdung der Niedermoore wie auch die der Stillwasserverlandungen gehen 
von anthropogenen Nutzungsinteressen aus.
Schon im Mittelalter beginnt die Nutzung der Niedermoore durch Beweidung. Später kom-
men das Torfstechen und damit das Entwässern der Niedermoore hinzu. Am Beispiel der 
Nordseeküste wird eindringlich klar, wie komplett umgreifend die Beeinflussung ist (siehe 
Abb. 6.a). Durch Entwässerung verschwindet der entscheidenste Standortfaktor, der Sau-
erstoffmangel. Als Folge entstehen aus Kohlen- und Nährstoffsenken Kohlen- und Nährstoff-
quellen, die zur vorhandenen Klimaproblematik noch beitragen. Dabei werden durch histori-
sche Landschaftsanalysen über Entwässerung zwei Folgeerscheinungen festgestellt. Zum ei-
nen die totale Vernichtung von Moorstandorten aus der über Kartenvergleiche erschließbaren 
Flächenreduktion und zum anderen einen Wandel der Nutzungsintensität und –form. So zei-
gen Schwineköper et al. (1996) für einen Teilraum des württembergischen Allgäus, dass sich 
zwischen 1832 und 1992 der Flächenanteil mit moosspezifischer Vegetation von ursprünglich 
etwa 502 auf 85 ha reduziert hat. Gleichzeitig erhöhen sich die entwässerten Flächen von 
1831 mit 49% der Flächen bis 1992 auf 96% der Flächen. Eine weiter Folge der Eingriffe in 
den Wasserhaushalt sind ausgelöste sekundäre Bodenbildungsprozesse, wie Mineralisation, 
Sackung, Schrumpfung und Vererdung. Diese Prozesse lösen eine Kette von Folgereaktionen 
aus: Zunahme der Zersetzungsgrade des Torfes und der Lagerungsdichte und der Anteil der 
organischen Substanzen kann von 80% auf unter 20% abfallen. Daraus resultieren dann ein 
verringertes Porenvolumen und damit  eine Senkung der Speicherkapazität für Wasser und Ga-
se. Allgemein führt  bei Niedermooren eine Absenkung des Grundwasserspiegels zum Aus-
tausch vergleichsweise basenreichem Grundwasser durch stärker saures Infiltrationswasser. 
Das nachfolgende Muster ist immer ähnlich: die Produktivität steigt an, pH-Wert, Boden-
feucht und Artenreichtum werden geringer. Dabei fallen – bezogen auf die Basenversorgung – 
anspruchsvolle Arten aus, während ubiquitäre Grünlandarten gefördert werden.
Nach Bundesnaturschutzgesetz stehen Moore, Röhrichte, Nasswiesen und Bruchwälder unter 
Bestandesschutz, der sie allerdings nicht vor fortschreitenden und schleichenden Veränderun-
gen bewahrt.
Durch Dauerflächenuntersuchungen wird klar, dass besonders die Ammoniumeinträge den 
Rückgang von immissions-empfindlichen Flechten bedingen Auf Grund von Ammoniumein-
trägen können sich das Konkurrenzgefüge zwischen Torfmoosen wie Sphagnum fallax und 
Sphagnum magellanicum sowie zwischen den Bryophyten und Gefäßpflanzen verschieben 
(Asman et al, 1991 und Lütke Twenhöven, 1992). Ein Schutz vor Einträgen ist  aber kaum zu 
ermöglichen, da viele Einträge auch über die Atmossphäre kommen und damit nicht steuerbar 
sind. Im Allgemeinen sind besonders die nährstoffärmeren Niedermoorflächen durch Nähr-
stoffeintrag gefährdet.
Die Schutzziele für Niedermoore stehen in großem Konflikt mit den Nutzungsansprüchen. 
Grund dafür sind die völlig anderen erwünschten Grundbedingungen. Für eine Nutzung muss 
die Fläche relativ trocken sein, dagegen steht der zum Erhalt nötige Wasserspiegel für Nie-
dermoore. Das bedeutet Nutzung und Schutz schließen sich im Grunde aus.
          [Dierssen, 2001]
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a)

b)
Abb. 10. Nordseeküste in Nordfriesland a) vor der Bedeichung und b) mittelalterliche Kulturmaß-
nahmen auf alter, vermoorter Marschen unter Deichschutz [Dierssen, 2001]
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6. Aktuelle wissenschaftliche Artikel

• P.P. Schot, S.C. Dekker, A. Poot: The dynamic form of rainwater lenses in drained 
fens, Journal of hydrology 293 (2004) 74-84

Für Niedermoore ist der Einfluss von nährstoffarmem, alkanischem Grundwasser eine 
Grundvoraussetzung zum Erhalt  der artenreichen Vegetation. Grundwasserabsenkung kann 
zur Entwicklung von so genannten Regenwasserlinsen im oberen Grundwasser von Nieder-
mooren führen, das Grundwasser nach oben daran hindert, die Wurzelzone zu erreichen. Um 
Einblick in die Regenwasserlinsendynamik als Basis für Erhaltung und Wiederherstellung von 
Niedermooren Biodiversität zu erhalten, wurden numerische Grundwasserflussmodellsimula-
tionen für einen hypothetischen Fallbereich in den Niederlanden ausgeführt.

• K. h. Syed et al : Environmental control of net ecosystem CO2 exchange in a treed, 
moderately rich fen in northern Alberta, Agricultural 
and Forest Meteorology (2006)

Niedermoore decken etwa 21% der Landschaft ab und enthalten etwa 80% der Kohlenstoff-
vorräte in West Kanada. Jedoch werden die gegenwärtigen Raten der Kohlenstoffansammlung 
und die Umweltuntersuchungen über die ökosystemare Photosynthese und Atmung in Nie-
dermoor Ökosystemen dürftig verstanden. Als Teil von Fluxnet-Kanada, wurde stetig Netto-
kohlendioxidaustausch mit Hilfe der eddy  covariance technique bei einem von verkümmerten 
Picea mariana und Larix laricina dominierten mit Bäumen umgebenen Niedermoor im August 
2003 bis Dezember 2004 gemessen.

• M. P. Kennedy et al: Predicting interactions between wetland vegetation and soil-water 
and surface-water environment using diversity, abun-
dance and attribute values, Hydrobiologia 570 (2006) 
189-196

Diese Studie untersuchte die Antwort von Süßwasservegetation auf hydrologische Triebfakto-
ren durch Einschätzen der kollektiven Vegetationsvariablen, beurteilen der Eigenschaften von 
dominierenden Pflanzenpopulationen und hydrologischer und hydrochemischer Variablen an 
Hand von Feuchtgebieten in Schottland und Nordengland. Stichprobenerhebung wurde an 55 
permanenten Probestandorten durchgeführt, die sich entlang 11 unabhängigen Transekten be-
fanden. Öko-hydrologische Interaktionen wurden mit Hilfe eines regression-based Modells 
untersucht. Aspekte aus der Wassertabellen Dynamik (z.B. Verringerungsniveau, Schwan-
kungsniveau), entlang der Populationsdichte (z.B. Biomasse, Stammdichte) und Vielfalt (z.B. 
Artenreichtum), wurde verwendet, um Vorhersagemodelle konstruieren.
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6. Nutzung, Gefährdung und Schutz

6.1 Torfabbau

Unbeeinflusstes Moorland wurde ehe-

mals als Ödland angesehen, da weder 

Ackerbau noch Viehhaltung darauf be-

trieben werden konnte. In Aufzeichnun-

gen von Plinius findet man schon die 

Beschreibung der Torfnutzung als 

Brennmaterial bei den Chauken Ostfries-

lands (Dierssen 2001). Ausserdem ist 

überliefert, dass seit der Mitte des 11. 

Jahrhunderts in Norddeutschland Torf 

gestochen wurde. Brenntorfgewinnung im großen Rahmen entstand in holländischen Provin-

zen als Fehnkultur. Dabei wurde großflächig Torf 

abgebaut und der verbliebene Bereich in landwirt-

schaftliche Nutzflächen umgewandelt. Der stark zer-

setzte Schwarztorf diente  dabei als Brennmaterial. 

Nach der Abtorfung wurde der darüber liegende 

Weißtorf abgeräumt und  zusammen mit Sand auf der 

Moorbasis wieder ausgebreitet. 

Um diese Methodik durchzuführen, war es nötig, den 

Moorabschnitt  zu entwässern, was wiederum eine Sa-

ckung der Torfe mit sich brachte. In küstennahen Ge-

bieten hatte dies eine Landsenkung und einen damit 

verbundenen Meeresspiegelanstieg zur Folge. 

Um die Jahrhundertwende entwickelte sich eine Torf-

industrie, bei der es um die Torfverkokung und Gas-

gewinnung ging. Ohne Landschafts- und Natur-

schutzaspekt zu beachten, wurde bis zu den 60er Jah-

ren Torf rückhaltlos abgebaut.

Abb. 14. Torfstechen im Einfelder Moor“, August West-
phalen, 1923

Abb. 15. Torfstechen im Einfelder 
Moor“, August Westphalen, 1923
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In Niedersachsen (damals ohne Oldenburg und Ostfriesland), gab es laut Hoering (1915) 3032 

km² Hochmoorfläche (siehe Abb. 20), die damals schon zu 20% kultiviert war. Heute sind von 

dieser Fläche noch 262 km² degradierten Moores übrig geblieben, wie auf Satellitenbildern 

erkenntlich (Dierssen 2001). Die starke Änderung der Landschaftsstruktur beeinflusste auch 

die dort vorkommende Vegetation erheblich. Die Hochmoorheiden oder –Torfmoosrasen ver-

buschten und verwaldeten immer mehr, trockenheitsertragende Arten siedelten sich an. 

Gleichzeitig verschwanden Arten: 28% der moorspezifischen Gefäßpflanzen und 45,8% der 

Moose sind gefährdet (Dierssen 1998).

6.2  Moore und Klimawandel

 Mit einem neu entwickelten Verfahren zur Messung des Gasaustausches in Hochmooren, 

konnte nachgewiesen werden, dass nur naturnahe Standorte erhebliche Senkenwirkung dar-

stellen, während degradierte wie auch renaturierte Standorte Kohlenstoffverluste aufweisen 

(Droesler 2005). Diese Akkumulationsraten von CO2 in Hochmooren sind aufgrund ihrer 

Masse für die aktuelle Diskussion des Klimawandels höchst brisant: rund 20% des gesamten 

Bodenkohlenstoffgehaltes der Erde sind in den Mooren der nördlichen Hemisphäre gespei-

chert (v. Post et al., 1982), des weiteren entspricht der in Mooren gespeicherte Kohlenstoff der 

Hälfte des in der Atmosphäre vorhandenen CO2-C (Houghton et al. 1990). Falls diese Koh-

lenstoffspeicher durch Veränderungen des Hochmoor-Wasserhaushaltes und einem damit ver-

bundenen beschleunigten aeroben Abbau freigesetzt werden, hätten sie das Potenzial verstärk-

ter Auswirkungen auf die Klimaerwärmung (Byrne et al. 2004). Die Brisanz dieser Ergebnisse 

wirft die Frage nach schon lange überfälligen Schutzkonzepten und –zielen auf. Im Kyoto-

Protokoll, das am 15.02.2005 in Kraft trat, hat sich die Bundesrepublik Deutschland dazu 

verpflichtet die Reduktion des CO2-Ausstoßes von –21% gegenüber 1990 zu erfüllen (IPCC 

2003). In dem Klimaschutzprogramm Bayerns wird ein Rückgang der Emissionen von 92 

Mio. t CO2 (1998) auf 80 Mio. t CO2 (2010) angestrebt (Bayerische Staatskanzlei 2003). Im 

Rahmen dieser Ziele wird der Einsatz von biologischen Senken als Klimaschutz-Gedanke 

immer kontroverser diskutiert:

Das Problem der biologischen Senken ist das „slow in fast out“-Phänomen, wonach der Koh-

lenstoff langsam eingebaut wird, bei bestimmten Einflüssen aber schnell freigesetzt werden 

kann (Noble & Scholes 2001). Für den Einsatz biologischer Senken spricht der finanzielle 

und der zeitliche Aspekt, da vor allem  Hochmoore in relativ kurzer Zeit große Speicherwir-

kung erreichen können. In den Hochmooren der Voralpen gibt es ca. 10.000 ha ehemalige 
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Torfstiche und ca. 35.000 degradierte Hochmoorheiden, die bei einer Renaturierung eine Sen-

kenwirkung von ca. 74.000 t CO2-C eq. erbringen könnten (Droesler 2005). Das Moorent-

wicklungskonzept Bayern (MEK, Bundesamt für Umweltschutz 2003) formuliert  die Erhal-

tung und Renaturierung = Wiedervernässung degradierter Hochmoore und setzt damit als po-

litisches Ziel den Klimaschutz durch Moorschutz.

Die Diskussion um die Senkenwirkung von Hochmooren bleibt also unter dem Aspekt des 

Klimawandels spannend.
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Salzmarschen und Salzstellen 

1. Einleitung 
 
Um das Thema der Salzmarschen und Salzstellen bearbeiten und einschätzen zu können, 
welche Gesellschaften und Assoziationen ihnen zuzuordnen sind, ist es sinnvoll zunächst 
einige Begriffsdefinitionen vorzunehmen. 
Unter Marschen versteht man nach Scheffer-Schachtschabel 2002 diejenigen Watt-Sedimente, 
welche aus dem Bereich der täglichen Überflutung herauswachsen und somit im 
vegetationskundlichen Sinn alle Pflanzengesellschaften, welche auf diesen Standorten 
vorkommen. Daher kann man die Salzmarschen auch als Schwemmland charakterisieren, das 
nacheiszeitlich aus Ablagerungen organischer und anorganischer Schwebstoffe entstanden ist, 
die durch das Meerwasser herantransportiert wurden, und zu einer allmählichen Erhöhung des 
Untergrundes über mittleres Tidehochwasser (MTHW) führen. Die Salzmarschen zählen 
somit zum Bereich des Supralitorals, d.h. sie liegen oberhalb der MTHW-Linie, und umfassen 
die in dieser Zone wachsenden Pflanzearten (Heinrich & Hergt 2002).  
Im Folgenden werden die für die Salzmarschen und Salzstellen kennzeichnenden 
Pflanzengesellschaften vorgestellt und auf die ökologischen Verhältnisse dieses 
Lebensraumes eingegangen. Es wird ebenso darauf eingegangen, wo diese Gesellschaften in 
der BRD verbreitet sind. Anschließend wird die Gefährdung bestimmter 
Pflanzengesellschaften und der in ihnen enthaltenen Spezies betrachtet und geeignete 
Schutzmaßnahmen vorgestellt. Abschließend werden einige aktuelle Forschungsthemen auf 
dem Gebiet der Salzmarschen allgemein aufgeführt und zusammenfassend erläutert. 
Die Nomenklatur der pflanzensoziologischen Gliederung erfolgt, wenn nicht anders 
gekennzeichnet, nach Pott (1992).
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2. Pflanzensoziologische Gliederung 
 
Pott 1992 fasst natürliche Salzpflanzen-Gesellschaften der Küsten von Nord- und Ostsee und 
ebenso die Salzpflanzengesellschaften des Binnenlandes zu einer Formation zusammen. Die 
dort aufgeführten Vegetationsklassen, welche den Bereich der Salzmarschen und Salzstellen 
beschreiben, werden hier zusammenfassend jeweils kurz dargestellt.  

2.1 Thero-Salicornietea (Quellerfluren) 
Diese Klasse setzt sich v. a. aus Gesellschaften von Therophyten zusammen, die auf nassen 
alkalischen Böden mit hohen Salzkonzentrationen wachsen. Zu diesen zählen 
Salzwassergesellschaften mit Halophyten in Flachwasserbuchten der Ostsee und auf 
Schlickböden des Wattenmeeres. Sie treten im Eulitoral oberhalb der Seegraszone auf und 
werden normalerweise gebildet aus einartigen, lichten Bestände des Quellers. Die 
Sedimentation wird durch sie gefördert, da sie als Schlickfänger agieren. 
Als Klassecharakterarten gelten Salicornia div. spec., Suaeda maritima agg. und Bassia 
hirsuta.  
 
1.Ordnung: Thero-Salicornietalia 
Zu dieser Ordnung zählen einjährige Quellergesellschaften mit Schwerpunkt im hygrohalinen 
Bereich. Sie wachsen auf schlickigen und schlickig-sandigen Substraten unterhalb der 
geschlossenen Rasen der Salzwiesen (Asteretea tripolii). Nach Sedimentation wird diese 
Ordnung von den Salzwiesen verdrängt. Die Ordnungscharakterarten sind Salicornia 
brachystachya, S. stricta und Suaeda flexilis. Die Ordnung der Thero-Salicornietalia lässt sich 
in zwei Verbände untergliedern: (Thero-)Salicornion strictae und Salicornion ramosissimae. 
 

1.Verband: (Thero-)Salicornion strictae 
Gesellschaften des Wattbereiches an der Nordseeküste in Höhe des MTHW und bis zu 40cm 
darunter. Als Verbandscharakterart tritt nur die Ordnungscharakterart Salicornia stricta auf. 

1. Salicornietum strictae (= Salicornietum dolichostachyae)  
    Schlickqueller-Gesellschaft 

Sie kommt auf v. a. Schlickwatten von etwa 40 cm unter MTHW bis MTHW vor. Die 
Assoziationscharakterart ist Salicornia stricta. Die artenarme Schlickqueller-Gesellschaft 
besteht aus obligaten Halophyten und enthält nur Queller.  
 

2. Verband: Salicornion ramosissimae 
Die Gesellschaften dieses Verbandes sind mesohalin und existieren im Salzwiesenbereich der 
Nord- und Ostsee oberhalb der MTHW-Linie und an Salzstellen des Binnenlandes. Die 
Verbandscharakterart ist Suaeda flexilis. In der Regel kurzährige Queller sind vorherrschend 
in annuellen Dauer-Initialgesellschaften z. B. in Erosionsbereichen.  

1. Salicornietum ramosissimae (= S. patulae = S. brachystachyae) 
Die Gesellschaft des Vorland-Quellers tritt mit der Assoziationscharakterart Salicornia 
ramosissima auf. Sie kommt in Sodenentnahmestellen, in Andelgrasrasen, an Prielrändern 
und im Binnenland vor. 

2. Suaeda flexilis- Gesellschaft 
Einjährige Initialgesellschaft aus der Strandsode, in Mulden des Andelgrasrasens auf festen, 
nährstoffreichen Schlickböden oberhalb MTHW. Als Charakterart gilt Suaeda flexilis. Diese 
Gesellschaft ist sehr selten an Nord- und Ostseeküste.  
 
 
 

114 



Salzmarschen und Salzstellen 

2.Ordnung: Thero-Suaedetalia 
Gesellschaften der Thero-Suaedetalia treten auch an Salzstellen des Festlandes bzw. von 
Lagunen, Flussufern und Deltagebieten des Mittelmeerraumes auf. Als 
Ordnungscharakterarten gelten Salicornia decumbens, Suaeda prostrata und Bassia hirsuta.  
 
 1. Verband: Thero-Suaedion 
Diese Halophytengesellschaften tritt in dichten, aber artenarmen annuellen Pionierbeständen 
am äußersten Rand der Salzwiesen zum Watt hin auf, oberhalb der Queller- und 
Schlickgraszone. Die Verbandscharakterarten gleichen den Ordnungscharakterarten.  
 1. Salicornietum decumbentis 
Die Sandplaten-Quellergesellschaft kommt auf Flugsandplaten oberhalb MTHW vor und wird 
nur gelegentlich überflutet; sie tritt an der Nordseeküste oft auf. Die Assoziationscharakterart 
ist Salicornia decumbens.  
 2. Suaedetum prostratae 
Die Assoziationscharakterart Suaeda prostrata ist sehr stark an sandige, offene Substrate 
oberhalb der geschlossenen Salzwiese gebunden und beherrscht diese Gesellschaft.  
 3. Suaedo-Bassietum hirsutae 
Die Dornmelden-Gesellschaft tritt als Salzschlammgesellschaft v. a. kontinental bis 
ostmediterran auf wechselfeuchten und wechselhalinen Substrat auf. Die 
Assoziationscharakterart ist Bassia hirsutum.  

2.2 Spartinetea maritimae (Schlickgrasfluren) 
In die Klasse der Schlickgrasfluren zählen horstbildende Grasbestände in Schlickwatten etwa 
zwischen 40 cm unter und 20 cm über MTHW, die v. a. an geschützten, durch Lahnungen 
befestigten Watten auftreten. In Deutschland ist diese Art nur monotypisch mit einer Ordnung 
Spartinetalia maritimae, einem Verband und einer Assoziation vertreten. 
 
Ordnung: Spartinetalia maritimae 
 
 1. Verband: Spartinion maritimae 
Diese ausdauernde Pioniergesellschaft wird von Schlickgras dominiert und tritt im Eulitoral 
und in Salzwiesen über Schlickböden auf, normalerweise bis 30 cm (maximal bis 85 cm) 
unterhalb MTHW.  
 1. Spartinetum anglicae (= Spartinetum townsendii) 
Die Charakterarten der Schlickgras-Gesellschaft sind Spartina townsendii und Sp. anglica. 
Diese artenarme und meist einartige Gesellschaft tritt auf Wattschlick auf und wirkt sich als 
Schlickfänger aus. 

2.3 Saginetea maritimae (Küsten-Mastkraut-Gesellschaften) 
Die Klasse der Küsten-Mastkraut-Gesellschaften tritt an wechselhalinen und zugleich 
wechselfeuchten Flecken inmitten der Salzwiesen auf, z. B. Ameisenhaufen, und an 
Flutmarken winterlicher Sturmfluten in Salzwiesen. Die Klassencharakterarten bestehen aus 
winterannuellen Therophyten: Sagina maritima, Bupleurum tenuissimum, Plantago 
coronopus, Parapholis strigosa und Pottia heimii. Es sind in der BRD nur eine Ordnung 
Saginetalia maritimae und ein Verband beschrieben. 
 
Ordnung: Saginetalia maritimae 
 
 1. Verband: Saginion maritimae 
Die Strand-Mastkraut-Fluren setzten sich aus ephemeren, therophytenreichen Gesellschaften 
zusammen, welche die Flutmarken der winterlichen Sturmfluten markieren.  
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 1. Sagino maritimae-Cochlearietum danicae 
Die Löffelkraut-Gesellschaft ist an der Nordseeküste typisch für Böden im Grenzsaum des 
Meeres und besitzt als Assoziationscharakterart Cochlearia danica. Diese Gesellschaft wächst 
v. a. auf konvexen Geländeformen an mechanisch stark beanspruchten Stellen, z. B. durch 
Wellenschlag. 
 2. Centaurio litoralis-Saginetum nodosae 
Die Gesellschaft des Zierlichen Tausendgüldenkrautes tritt auf wechselfeuchtem kalkhaltigen 
Sand in Dünentälern der Küstenregion auf und schließt nach unten an Dünengesellschaften an 
oder vermittelt zwischen Dünen und Salzwiesen. 
 

2.4 Cakiletea maritimae (Meersenf-Spülsäume und Tangwallgesellschaften) 
Diese Klasse besteht aus artenarmen, lückigen Pflanzengesellschaften, welche auf Seegras-, 
Grünalgen- und Tangwällen auf wenig geneigten Sand- und Kiesstränden entlang der Küsten 
auftreten. Die sie zusammensetzenden Pflanzenarten sind zu einem bestimmten Grad 
salztolerant und wachsen als Nitrophyten auf den Flutmarken. Es sind instabile Gesellschaften 
im Bereich des Vorstrandes und auch der Embryonaldünen mit Sommerannuellen. Auf 
älterem Spülsaummaterial siedeln sich viele salzresistente und nitrophile annuelle Pflanzen 
an, bei denen es sich um Dauer-Pioniergesellschaften handelt. Die Cakiletea-Gesellschaften 
lassen sich weltweit in vier Ordnungen einteilen, von denen in Deutschland nur eine auftritt. 
 
1. Ordnung: Cakiletalia maritimae 
Bei dieser Ordnung handelt es sich um die Meersenf-Spülsäume mit artenarmen, nitrophilen 
Halophytengesellschaften auf Treibselsäumen der Meeresküsten. Zu den Klassen- und 
gleichzeitig Ordnungscharakterarten gehören Cakile maritima, Atriplex prostrata, A. 
deltoidea und Tripleurospermum maritimum.  
 
 1. Verband: Atriplicion littoralis 
Es handelt sich um winterharte Gesellschaften der Sandstrände an Nord- und Ostsee. Die 
Verbandcharakterarten sind Atriplex littoralis, A. prostrata und Honkenya peploides und als 
Differentialart dient Salsola kali.  
 1. Atriplicetum littoralis 
Die Strandmelden-Gesellschaft tritt an Tangwällen der Nord- und Ostseeküste auf, auf mit 
Sand vermischtem organischen Material. Dabei handelt es sich oft um Spülsäume im 
Salzwiesenbereich. Die Assoziationscharakterarten sind Atriplex littoralis und A. hastata.  
 2. Atriplicetum glabriusculae-calothecae 
Die Strandmelden-Salzkrautgesellschaft hat als Assoziationscharakterarten Atriplex 
glabriuscula und A. calotheca.  
 3. Cakiletum maritimae 
Die Meersenf-Gesellschaft tritt an Hochwassersäumen auf feuchtem, stickstoffreichem, 
salzhaltigem Sand an der Nord- und Ostseeküste auf. Sie bildet lückige und artenarme 
Bestände überwiegend seeseitig am Fuße der Vordünen. Als Assoziationscharakterart gilt 
Cakile maritima.  
 4. Beta-maritima-Gesellschaft 
Die Wildrüben-Spülsäume treten auf schillreicheren Ablagerung auf und bilden annuelle 
Bestände, welche als Differentialert Beta vulgaris ssp. maritima aufweisen. 
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2.5 Asteretea tripolii (Salzrasen und Salzwiesen-Gesellschaften) 
Die Klassenbezeichnung ist gleichbedeutend mit der von Rennwald 2000 verwendeten 
„Juncetea martimi“. Die Asteretea tripolii stellen die verbreiteten Wattwiesen der Nord- und 
Ostsee dar. Sie lösen landeinwärts die Quellergesellschaften etwa auf Höhe des MTHWs 
zonenartig ab. Da sie nur noch bei Sturmfluten mit Salzwasser überspült werden, weisen sie 
mehr Arten als die Quellergesellschaften auf. Die Salzrasen wachsen auf den Schlickküsten 
des Wattenmeeres, an der Ostsee und an Salzstellen des Binnenlandes auf wechselnassen, 
zeitweise überstauten Salzböden. Die periodische bzw. episodische Überflutung führt zu 
Sedimentation und Bodenbildung und zu einem hohen pflanzenverfügbaren Salzgehalt. 
Ebenso treten wechselnde reduzierende Bodenbedingungen, geringe bis fehlende 
Sauerstoffgehalte und hohe Fe- und Mn-Gehalte auf. Die Gesellschaften setzen sich aus 
fakultativen Halophyten zusammen. Zu den Klassencharakterarten gehören Aster tripolium, 
Limonium vulgare, Artemisia maritima, Cochlearia anglica und Spergularia media.  
 
1. Ordnung: Glauco-Puccinellietalia 
In diese Ordnung lassen sich die Salzwiesen der klimatisch kühl-gemäßigten, atlantisch 
geprägten Küsten und örtliche Binnensalzstellen dieser Region einordnen. Die 
Rasengesellschaften im Tidebereich der Nordsee und unter Salz- und Brackwassereinfluss der 
Ostsee zählen hierzu. Die Zonierung der Arten und Gesellschaften im Küstenbereich 
entspricht der angestuften Salz- und Überflutungstoleranz und unterliegt einer natürlichen 
Sukzession. 
 1. Verband: Puccinellion maritimae 
Im unmittelbaren Anschluss an die Quellerzone bilden sich die Andelrasen, die relativ oft 
überspült werden und daher überwiegend aus obligaten Halophyten bestehen. Die 
Gesellschaften liegen in der mittleren Tidewasserlinie und landwärts etwas darüber hinaus. 
Die Salzgehalte liegen bei 20‰ Cl- und die Anzahl der Überflutungstage pro Jahr liegt im 
Bereich von +/- 250 Tagen. Zu den Verbandscharakterarten gehören Spergularia media und 
Halimione portulacoides. 
 1. Puccinellietum maritimae 
Als weit verbreitete und häufigste Gesellschaft der Salzwiesen tritt die Andelgras-
Gesellschaft unter Ausbildung von typischen Wattwiesen dicht oberhalb der MTHW-Linie 
auf. Ihre Assoziationscharakterart ist Puccinellia maritima. 
 2. Halimionetum portulacoidis 
Die Salzmelden-Gesellschaft tritt etwa 10 cm oberhalb der MTHW-Linie auf und weist hohe 
Salinität und intensiv durchlüftetes Substrat auf. Sie ist beweidungsempfindlich und ihre 
Assoziationscharakterart Halimione portulacoides zeigt klonales Wachstum. 
 3. Puccinellio-Asteretum tripolii 
Diese Initialgesellschaft wird vom Salzschwaden und der Strandaster dominiert und tritt auf 
frischen bis feuchten Salzböden auf. Ihre Assoziationscharakterart Aster tripolium bildet 
horstartig erscheinende Rasen. 
 
 2. Verband: Puccinellio-Spergularion 
Die kurzlebigen Salzbodengesellschaften entwickeln sich an Stellen, wo die Vegetationsdecke 
durch Erosion oder andere Faktoren Lücken aufweist oder ausgedünnt ist. Die 
Verbandscharakterarten sind Spergularia salina und Puccinellia distans. Die Gesellschaften 
sind außendeichs oder binnendeichs verbreitet und auf Böden mit stark schwankendem 
Salzgehalt.  
 1. Spergulario-Puccinellietum distantis 
Im Bereich des Andelrasens ist die Salzschwaden-Gesellschaft eine Pioniergesellschaft auf 
anthropogen oder von Sturmfluten entblößten Wattböden. Die Assoziationscharakterarten 
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sind Spergularia salina und Puccinellia distans. Spergulario-Puccinellietum distantis tritt 
ebenso im Binnenland an Stellen mit von Natur aus hohem Salzgehalt im Boden auf. 
 2. Puccinellietum retroflexae 
Diese seltene Gesellschaft (bis jetzt nur auf Helgoland beobachtet) ist ähnlich wie die zuvor 
beschriebene, allerdings nasser und v. a. binnendeichs. Die Assoziationscharakterart ist 
Puccinelia retroflexa.  
 
 3. Verband: Armerion maritimae 
Landeinwärts an die Andelgraszone schließen die Strandnelken-Gesellschaften an. Hier tritt 
Überflutung weniger häufig auf (40 bis 70 mal im Jahr) und diese Zone beginnt etwa ab 
25 cm MTHW. Die Salzgehalte betragen meist weniger als 15‰. Die Verbandscharakterarten 
sind Armeria maritima, Juncus maritimus, Carex extensa, C. distans, Agrostis salina und 
Festuca rubra. Zu den Differentialarten des Verbandes zählen Atriplex hastata, Potentilla 
anserina und Leontodon autumnalis. Die meisten Gesellschaften dieses Verbandes werden in 
der Wiesen- und Weidewirtschaft genutzt. 
 1. Plantagini-Limonietum 
Die Strandfliedergesellschaft ist ein Vergesellschaftung von Limonium vulgare und Plantago 
maritima und wächst auf tonigen Schlicksubstraten mit leichter Sandüberdeckung. Sie 
markiert die Grenzen des Höchstwasserstandes im Vergleich zu den anderen tiefergelegenen 
Salzwiesengesellschaften. Die Assoziationscharakterart ist Limonium vulgare.  
 2. Juncetum gerardii 
Die Bottenbinsenwiese tritt weit verbreitet im Außendeichland in der hohen Salzmarsch auf, 
an Nord- und Ostsee ebenso wie an Binnensalzstellen. Die Assoziationscharakterart ist Juncus 
gerardii.  
 3. Artemisietum maritimae 
Die trockenresistente Strandbeifuß-Gesellschaft tritt an Priel– und Grabenrändern des 
Außengrodens auf. Die Gesellschaft mit der Assoziationscharakterart Artemisia maritima 
wächst auf gut durchlüfteten Böden. 
 4. Blysmetum rufi 
Auf feuchtem Schlickboden der Nord- und Ostseeküste kommen die Braunsimsen-Rasen 
stellenweise vor. Die Assoziationscharakterarten sind Blysmus rufus (Staunässezeiger) und 
Eleocharis uniglumis.  
 5. Junco-Caricetum extensae 
Die Salzbinsen-Gesellschaft wächst stellenweise aus feuchten kalk- und salzreichen Böden 
des Außengrodens. Sie tritt häufig am Rand von Dünen oder Strandwällen über der MTHW-
Linie auf. Die Assoziationscharakterarten sind Carex extensa und Odontites verna ssp. 
serotina.  

6. Ononido-Caricetum distantis 
Der Hauhechel-Lückenseggenrasen ist eine stabile Dauerpioniergesellschaft, die kleinräumig 
auf schlickigem Sand wächst. Die Assoziationscharakterarten sind Ononis apinosa und Carex 
distans.  

7. Oenantho-Juncetum maritimi 
Das dichte Binsenried tritt mit seinen Assoziationscharakterarten Oenanthe lachenalii und 
Inula britaniica in feuchten bis nassen Mulden mit mäßig versalzten Böden auf. Die 
Gesellschaft wächst oberhalb des MTHWs in der hohen Salzmarsch.  

8. Atriplici-Agropyretum pungentis 
Die Salwiesen mit Agropyron pungens (AC), A. repens, A. oliveri und A. x obtusiusculum 
sind schwierig zu unterscheiden. Nach Rennwald 2000 werden sie der Assoziation der 
Dünenquecken-Rasen Agropyretum littoralis zugeordnet. 
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